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Kapitel 2 ï Das Gräberfeld von Kopparsvik ï Funde und Befunde 

 

2.1 ï Übersicht 

 

2.1.1 ï Lage und Ausdehnung 

 

Das Gräberfeld von Kopparsvik
49

 lag 

an der Westküste der Insel, etwa 800 

Meter südlich der Stadtmauer Visbys, 

unmittelbar am heutigen Fährterminal.
50

 

Das Grabareal erstreckte sich etwa 120 

Meter in nordsüdlicher Richtung 

parallel zur Ostsee, auf einer heute etwa 

3,5ï5 Meter über dem Meeresspiegel 

gelegenen Wiese oberhalb des Strandes. 

Im Norden wird das Areal des 

Gräberfeldes durch die Ostseeküste be-

grenzt, im Osten und Süden durch die 

Straßen Gutevägen und Kopparsviks-

gatan und im Südwesten durch die etwa 

100x200 Meter große Mergelgrube 

einer im 19. Jh. gegründeten Zement-

fabrik. Etwa 175 Meter südlich der 

Mergelgrube steht noch ein dazuge-

höriges Bürogebäude, östlich davon 

etwa auf selber Höhe befand sich im 

19. Jh. die Heilanstalt (schw. sjukhem), 

die bei älteren Beschreibungen oftmals 

als Orientierungshilfe angeführt wurde. 

Auf dem Gelände stehen heute zum 

Hafen von Visby gehörende Öltanks, 

deren Bau Mitte der 1960er Jahre die 

Ursache für die großflächige Ausgrabung des Gräberfeldes war. Südlich und westlich von Gutevägen und 

Kopparsviksgatan grenzen heute Gärten und Ferienhäuser an das Areal. 

                                                           
49 RAÄ-Nummer Visby 76:1. 
50 57° 37ǋ 52ǌ Nord, 18° 16ǋ 43ǌ Ost. 

Abb. 2.1.1-1 ï Übersichtszeichnung über das Gräberfeld. 

Vorlage im ATA, Umzeichnung durch den Verfasser. 
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Die geologische Beschaffenheit des 

Strandgebietes weist hauptsächlich 

gröberes Sediment auf. Der Boden 

besteht unterhalb der stark steindurch-

setzten und mit einer dünnen Erdkrume 

überlagerten Torfschicht aus einer 

Mischung aus Kies und Mergelsedi-

ment aus Kalk und Ton. In südwest-

licher Richtung zum Landesinneren hin 

wird das Sediment unterhalb der Erd- 

und Torfschicht zunehmend gröber mit 

einem höheren Anteil von Kiesgeröll 

und von Kalksteinsplittern durchsetzt. 

Diese Bodenbeschaffenheit erschwert 

das Anlegen von Gräbern, weshalb 

nach Hilkka Mälarstedt (vormals Pettersson) die südwestliche Ausdehnung des Gräberfeldes durch den Unter-

grund begrenzt wurde und in Richtung Kopparsviksgatan/Gutevägen keine weiteren Gräber mehr zu erwarten 

sind [H. PETTERSSON 1966, 9].
51

 

Die Lage in unmittelbarer Nähe zum 

Hafen von Visby und die Bodenbe-

schaffenheit haben zu massiven Ein-

wirkungen auf das Gräberfeld geführt. 

Gegen Ende des 19. Jh. wurde in 

direkter Nähe zum Areal des Gräber-

feldes eine Zementfabrik (āAB Visby 

Cementfabrikó) gegr¿ndet, dabei zer-

störte besonders die 1880 zum Tonab-

bau geöffnete Mergelgrube im süd-

lichen Areal nach heutigem Kenntnis-

stand eine große Fläche des Gräber-

feldes. Die Grube schneidet mit einer 

Ausdehnung von etwa 100x200 Metern 

das südwestliche Ende des Gräber-

feldes. Im Zuge der Grubenöffnung 

wurden bereits in den 1880er Jahren 

eine große Menge Einzelfunde ange-

troffen, hauptsächlich Tierkopffibeln und Ringfibeln, aber auch einzelne menschliche Knochen, die auf eine 

großflächige Störung eines breiten Grabareales schließen lassen.  

                                                           
51 Vgl. dazu Kapitel 2.2.1 ï Umfang. 

Abb. 2.1.1-2 ï Blick von Nordosten auf das Grabungsgelände . 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 

 

Abb. 2.1.1-3 ï Blick von Osten auf das Grabungsgelände. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 

Abb. 2.1.1-4 ï Blick von Westen auf das Grabungsgelände 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66, ATA 
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Auch bei den Ausschachtungsarbeiten 

für das zur Zementfabrik gehörende 

Bürogebäude, etwa 175 Meter südlich 

der Mergelgrube wurden nach den An-

gaben von Prof. Linus Richard Steffen, 

bis 1946 Direktor des staatlichen Archi-

ves in Visby, dem späteren Lands-

arkivet, verschiedene Artefakte aufge-

funden, die jedoch aus Zeitmangel nicht 

eingesammelt wurden [THUNMARK-

NYLÉN 2000, 829]. Für den Abtransport 

des gewonnenen Tons wurden über das 

Areal des Gräberfeldes Schienen und 

eine Seilbahn (sw. linbana) verlegt [H. 

PETTERSSON 1966, 7]. Mehrere Gräber 

wurden dabei durch Betonpfeiler oder 

andere Bodeneingriffe gestört. Parallel 

zum Strand verlief quer über das Areal ein etwa 15ï18 Meter breiter grabfreier Streifen, der das Gräberfeldes in 

einen nördlichen und einen südlichen Bereich trennt, vermutlich verursacht durch das Anlegen eines 

Transportweges von der Mergelgrube zum nördlich gelegenen Hafen von Visby [THUNMARK-NYLÉN 2006, 

634]. Darauf weist auch die größere Anzahl von beschädigten oder zerstörten Bestattungen am südöstlichen 

Rand des grabfreien Streifens sowie das zerstörte Gr316 mittig zwischen beiden Bereichen hin.
52

 

Auch die landwirtschaftliche Nutzung des Geländes vor dem industriellen Tonabbau hat deutliche Spuren hinter-

lassen, über das gesamte Gräberfeld verteilt finden sich Pfostenlöcher oder Umgrabungen von Einhegungen. 

Zwar ist aufgrund der Bodenbe-

schaffenheit ein extensiver Ackerbau 

und eine damit einhergehende Um-

pflügung des Erdreichs nicht zu er-

warten, aber eine Störung der Gräber 

durch die Nutzung als Weideland, 

durch die Kultivierung von Obst-

bäumen oder Kiesabtragung im Strand-

bereich ist nicht auszuschließen.  

Im Rahmen der erneuten industriellen 

Erschließung des Gebietes nach der 

Niederlegung des Zementwerkes 1940 wurden 1956 ein drei Meter breiter Abwasserleitungsgraben vom Strand 

aus in südöstlicher Richtung quer über das Gelände des Gräberfeldes gezogen, sowie davon abgehend ein Quer-

graben zur westlich gelegenen Mergelgrube. Bei Ausschachtungsarbeiten für den Graben konnten durch Greta 

                                                           
52 Bspw. Gr200 und Gr209ï211.  

Abb. 2.1.1-5 ï Blick von Südosten auf das heutige Gelände . 

Foto des Verfassers, August 2013. 

Abb. 2.1.1-4 ï Blick von Westen auf das Grabungsgelände. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 
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Arwidsson, damals Landsantikvarie
53

 für Gotland, in einer ersten größeren Ausgrabung, insgesamt 34 Be-

stattungen dokumentiert werden. 

 

2.1.2 ï Umgebung 

 

Das Gräberfeld von Kopparsvik an der Westküste Gotlands liegt am südlichen Rand eines intensiv genutzten 

Küstenstreifens mit dem Zentrum um Visby, der sich im Norden bis zum Kliff von Korpklint, etwa 5 Kilometer 

vor den Stadtmauern Visbys erstreckt. Das Umfeld von Visby bietet entlang der Westküste die besten Gegeben-

heiten für eine Ansiedlung, direkt im Süden der Stadt liegt die einzige Stelle, die einen problemlosen Abstieg 

von der Steilküste zum Meer und somit die Nutzung des Strandes ermöglicht [THUNMARK-NYLÉN 2006, 522]. 

Zudem bieten Quellen im Kliff im südlichen Stadtgebiet eine ausreichende Frischwasserversorgung für eine An-

siedlung [ebd. 521]. 

 

Der Küstenbereich nördlich von Kopparsvik weist drei wikingerzeitlich genutzte natürliche Häfen auf, die sich 

möglicherweise funktionell und chronologisch ablösten [D. CARLSSON 1998, 47]. 

Etwa 5 Kilometer nördlich von Visby liegt unterhalb des Kliffs von Korpklint die inzwischen teilweise 

versandete Bucht von Snäckgärdsbaden (früher als Korpklintsvik bezeichnet), heute ein touristisch gut besuchter 

Bade- und Campingplatz. Einige Meter nördlich der wikingerzeitlich genutzten Bucht befindet sich ein Gräber-

feld mit 14 geplünderten oder durch Landwirtschaft zerstörten Grabhügeln. Im direkten Anschluss an das 

Gräberfeld weist der südliche Bereich unterhalb des Kliffs hohe Phosphatwerte auf, die auf eine (kurzzeitige) 

Ansiedlung schließen lassen. Interessant ist ein auf die Vendelzeit datierbares Grab mitten im ehemaligen Sied-

lungsgebiet, das 1984 bei Ausschachtungsarbeiten zufällig geschnitten wurde [D. CARLSSON 1998, 40ï42]. 

Parallelen zu älteren Gräbern im Siedlungsgebiet finden sich auch bei den Häfen von Paviken, Västergarn sn, 

[LUNDSTRÖM 1979; 1981; 1985a; b] und dem Hafen bei Fröjel, āRidanªsó [D. CARLSSON 1999b].
54

 Möglicher-

weise handelte es sich bei Korpklintsvik um einen frühen lokalen Fischerhafen [THUNMARK-NYLÉN 2006, 527]. 

Etwas südlich von Korpklint und Snäckgärdsbaden liegen der inzwischen verlandete alte Hafen und das 

Gräberfeld von Gustavsvik bzw. Snäckgärdet.
55

 Das Gräberfeld weist einige Parallelen zu Kopparsvik hin-

sichtlich der Ausstattung der dortigen Gräber auf und es ist anzunehmen, dass es sich dabei ebenfalls nicht um 

ein klassisches Hofgräberfeld handelt, sondern um den Bestattungsplatz einer binnenländischen Gemeinde, die 

im Sommer den Hafen von Snäckgärdet nutzte. 

Der dritte natürliche Hafen des Küstengebietes, Almedalen, lag etwa zwei bis drei Kilometer südlich 

von Gustavsvik, im Altstadtbereich von Visby und ist heute eine Parkanlage. Das ursprüngliche Hafenbecken 

direkt südlich des Kruttornet (der alte Pulverturm der Stadtbefestigung) ist heute ebenfalls verlandet, bot jedoch 

im frühen und hohen Mittelalter durch schützend vorgelagerte kleine Inseln ï āfiskarholmarnaó (ādie Fischer-

inselnó) ï und den direkten Strandzugang vom Kliff ideale Bedingungen für die Etablierung eines Hafens und 

einer anschließenden Siedlung. Almedalen war bis zur Verlagerung des Hafens an seinen heutigen Standort im 

südlichen Stadtbereich die zentrale Bucht für den Bereich um Visby und aller Wahrscheinlichkeit nach gehörte 

auch das Gräberfeld von Kopparsvik zur direkten Siedlungsstruktur von Almedalen [WESTHOLM 1989, 72]. Der 

                                                           
53 Gleichzusetzen mit der Funktion des deutschen Denkmalpflegers. 
54 Vgl. dazu Kapitel 3.2.1 ï Die Grªberfelder von āRidanªsó, Frºjel. 
55 Vgl. dazu Kapitel 3.2.3 ï Das Gräberfeld von Gustavsvik, Visby, Land Nord. 
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Name Kopparsvik bezieht sich dabei vermutlich auf die ältere Bezeichnung des Hafens beim heutigen Visby als 

Kauparsvik/Kaupmansvik oder Kaupung [FRITZELL 1973, 14], ein Begriff, der in der Guta lag mehrfach all-

gemein für Märkte vorkommt.
56

 In der Florenzliste von ca. 1120 werden die Bistümer Skandinaviens aufgezählt 

[BÄÄRNHIELM  1983]. Neben beiden Bistümern Islands (Hólar und Skálholt) fehlt auch Visby auf der Liste, dafür 

wird ein Ort namens āKaupingaó erwähnt [STAECKER 1999a, 379], der von den meisten Forschern mit dem 

vorhergehenden Ortsnamen āLiongaó zu āLinkºpingó zusammengezogen wird [KYHLBERG 1989, 152; 

HELLERSTRÖM 1971, 57f.]. Während NYBERG [1991, 179] āKaupingaó mit Birka identifizieren will, hat 

THUNMARK-NYLÉN [2004, 295; 2006, 644] vorgeschlagen, dass sich āKaupingaó auf eine ªltere Bezeichnung 

von Visby beziehen könnte. In der Guta saga hingegen wird die Umgebung von Visby als ĂVi, firir niĪan klintuñ 

(ĂHeiligtum unterhalb der Klippeñ)
57

 bezeichnet. Myrberg bezieht den Begriff āVió nach L INDQVIST [1964, 113] 

nicht auf die sakrale Einhegung eines heidnischen Opferplatzes, sondern auf den befriedeten Bereich einer 

Marktveranstaltung zum Schutz von Rechtshandlungen oder Handelsaktionen (āKirchfriedenó, āMarktfriedenó) 

[MYRBERG 2009a, 153].
58

 Der dänische Sprachforscher Ragnar Knudsen führt den Namen Visby hingegen auf 

den Begriff āvisó f¿r āSumpfó, āMorastó zurück [KNUDSEN 1933; PEEL 1999, 44f.]. Daraus leitete sich möglicher-

weise der heutige Name Visby ab, der im Zuge der Urbanisierung von Siedlung und Hafen bei Almedalen die 

Bezeichnung Koppars- oder Kaupmansvik ablöste [THUNMARK-NYLÉN 2004, 292f.] und in dieser Form erstmals 

in der Chronik des Heinrich von Lettland über den Bischof Albert von Riga (Kap. 7:2) für das Jahr 1203 erwähnt 

wird [SVAHNSTRÖM 1984, 43].  

Wichtig für Verortung und Interpretation von Kopparsvik sind neben den Häfen der Umgebung auch die Gräber-

felder im Umfeld von Visby. Das größte Gräberfeld ist das bereits erwähnte Gustavsvik beim alten Hafen von 

Snäckgärdet mit über 30 gesicherten und bis zu 100 vermuteten Bestattungen [D. CARLSSON 1998, 18]. 

Kaum einen Kilometer östlich von Gustavsvik lag das Grabfeld von Annelund, das etwa 80 Gräber um-

fasste, hauptsächlich aus der älteren und jüngeren Eisenzeit [GERDIN 1987; YRWING 1992, 198]. Aufgrund der 

großen Nähe zum chronologisch nachfolgenden Gräberfeld von Gustavsvik wird Annelund gelegentlich als Hof-

gräberfeld einer Siedlung interpretiert, die ihren Bestattungsplatz zwischen dem 8. und 9. Jh. von Annelund nach 

Gustavsvik verlegte [WESTHOLM 1989, 79]. Allerdings wiesen die Gräber von Gustavsvik deutliche Parallelen 

zu den Bestattungen von Kopparsvik auf, so dass eher die Deutung vorzuziehen ist, dass es sich bei Gustavsvik 

um das Gräberfeld einer saisonalen Gemeinschaft von binnenländischen Gotländern handelt [SVAHNSTRÖM 

1984, 36]. Möglicherweise war die Etablierung von Gustavsvik als Bestattungsplatz einer saisonal ansässigen 

Bevölkerung auch durch die nahegelegene Siedlung um Annelund bedingt, so dass beide Interpretationsansätze 

ineinandergreifen. 

                                                           
56 Kapitel 6 (āAf helgum dagumó), Absatz 18 und Kapitel 13 (āAf mandrapió), Absatz 16. 
57 Guta saga, Kap. 3, in: PEEL [1999, 8]. 
58 Dazu auch PEEL [1999, xlii] und ROSLUND [2001, 249]. 
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Abb. 2.1.2-1 ï Karte über die Umgebung von Visby. 

ATA, Riksantikvarieämbetet; Copyright © Lantmäteriet. Umzeichnung des Verfassers. 

 

Südlich von Annelund, etwa einen Kilometer östlich der Stadtmauer von Visby befand sich das Gräberfeld von 

Bingeby mit über 100 Gräbern. Das Gräberfeld wurde ursprünglich in der vorrömischen und römischen Eisenzeit 

angelegt, etwa 40 Gräber waren nachträgliche vendelzeitliche Bestattungen [WESTHOLM 1989, 71]. Ob in 

direkter Nähe zu dem Gräberfeld ein zugehöriger Hofkomplex in der Vendelzeit existierte, ist unsicher [GERDIN 

1987; YRWING 1992, 198]. Nach SVAHNSTRÖM [1984, 36] gehörten die Gräberfelder des unmittelbaren Visby-

Bereiches möglicherweise zu einer gemeinsamen, frühen Siedlungsstruktur. 

Neben den beiden Gräberfeldern von Kopparsvik und Gustavsvik lag südöstlich der Stadtmauer von 

Visby der dritte bis in die Wikingerzeit genutzte Bestattungsplatz, Östra begravningsplatsen.
59

 Aufgrund der 

                                                           
59 Siehe dazu Kapitel 3.2.4 ï Das Gräberfeld von Östra begravningsplatsen, Visby Land Süd. 
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Ausprägung der 37 sicher fassbaren Bestattungen kann vermutet werden, dass es sich bei Östra 

begravningsplatsen ursprünglich um das Strandgräberfeld einer aus dem Binnenland kommenden Gemeinschaft 

handelte. Diese nutzte den Naturhafen von Almedalen als Ausgangspunkt für saisonale maritime Aktivitäten, 

was als Grundlage für die Etablierung der Gesellschaft um Kopparsvik gedeutet werden kann. 

Innerhalb der Stadtmauern von Visby wurden neben einer großen Menge von Einzelfunden, teils bereits aus der 

Vendelzeit [THUNMARK-NYLÉN 2000, 803ï816], bei Ausschachtungsarbeiten auch regelmäßig Gräber entdeckt. 

Mehrere Skelettgräber des 9./10. Jh. wurden am Donnersplats, dem südlichen Ende der Ringstraßen, gefunden. 

Obwohl keine offensichtliche Gräberstruktur erkennbar war [THUNMARK-NYLÉN 2006, 523], deutet die Anzahl 

der Gräber auf die Existenz eines Bestattungsplatzes hin. Insgesamt wurden nur sieben Gräber untersucht, und 

bis auf eines
60

 waren alle Gräber fundleer [THUNMARK-NYLÉN 2000, 813]. Neben der etwa gleichzeitigen 

Nutzung verbindet besonders der Fund eines langen Schwertsax in dem fundführenden Grab vom Donnersplats 

die Bestattungen mit dem Gräberfeld von Kopparsvik, wo in vier Gräbern Hiebmesser aufgefunden wurden. 

WESTHOLM [1989, 72f.] schlägt daher vor, Kopparsvik als Fortsetzung der Bestattungen vom Donnersplats zu 

interpretieren, aufgrund der fehlenden Beigaben der Donnersplats-Gräber eventuell basierend auf einer sozialen 

Differenzierung mit den sozial niederen Bestattungen am Donnersplats. 

Zwei weitere Gräber wurden im Umfeld des Donnersplats, in der Volters gränd entdeckt, möglicherweise zu 

dem dort vermuteten Gräberfeld gehörend. Beide Bestattungen sind größtenteils zerstört, während Grab 2 fund-

leer war und nur noch Knochenreste beinhaltete, weist Grab 1 ï eine Körperbestattung in Seitenlage mit dem 

Kopf in Westnordwest ï einige Meter daneben mehrere Artefakte aus dem 9. und frühen 10. Jh. auf,
61

 die es von 

den fundleeren, schlichten Bestattungen am Donnersplats unterscheiden [THUNMARK-NYLÉN 2006, 709]. 

Neben den Gräbern vom Donnersplats lassen sich an zwei weiteren Punkten in Visbys Altstadt 

mögliche wikingerzeitliche Gräber lokalisieren. 

Am Platz āSankt Hansplanó s¿dlich der RingstraÇen in Nachbarschaft zum Donnersplats wurden seit dem Beginn 

des 20. Jh. über 60 Gräber entdeckt, die meisten davon anscheinend fundleer. Ein Grab, das 1913 nahe der 

Hästgatan bei Ausschachtungsarbeiten angetroffen wurde, beinhaltete einen (spät-)wikingerzeitlichen bronzenen 

Armring,
62

 weshalb zumindest die zuunterst liegenden Skelette des Sankt Hansplan auf die späte Wikingerzeit 

datiert werden können [THUNMARK-NYLÉN 2000, 812-814]. 

Im Bereich der nördlichen Stadtmauer weist zudem eine größere Anzahl von Fibelfunden (Dosen-, Tierkopf- und 

Ringfibeln) auf mögliche Gräber des 10. Jh. hin [THUNMARK-NYLÉN 2006, 524]. Zwar wurden weder Knochen 

noch Grabanlagen entdeckt, aber die Kumulation von Fibeln erlaubt Mutmaßungen über einen lokalen Bestat-

tungsplatz mit etwa zehn Gräbern. 

 

Neben den Gräbern in der Altstadt von Visby deuten auch die Bild- und Runensteine innerhalb des Stadtgebietes 

auf die Bedeutung des Ortes zur Wikingerzeit hin. 

Insgesamt fünf Steine oder Steinfragmente sind aus Visby bekannt [THUNMARK-NYLÉN 2006, 528], von denen 

jedoch hauptsächlich der sog. Clemens-Stein, ein Bildstein der Gruppe C nach Lindqvist,
63

 von besonderem 

Interesse ist. Der Clemens-Stein wurde in den Ruinen der Kirche St. Clemens aufgefunden und es ist davon aus-

zugehen, dass er an dieser Stelle auch ursprünglich ï spätestens im 10. Jh. [IMER 2004, 105] ï aufgestellt worden 

                                                           
60 Grab 1/1987 der Ausgrabungen von Nydolf und Swanström. 
61 Dosenfibel (Typ 1), Trachtnadel (Typ 2a1), löffelförmige Anhänger (Typ 1b), sechs Perlen. 
62 GF C 2312. 
63 Bzw. Gruppe S nach Nylén und Lamm [NYLÉN &  LAMM  1987]. 
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war. Relevant ist die Theorie, dass die jüngeren Bildsteine an Opferplätzen errichtet worden sind [ANDRÉN 1993, 

37f.], an denen rituelle Mahlzeiten verzehrt wurden. Rituelle Mahlzeiten werden in der Guta saga als wesent-

liches, gemeinschaftsbildendes Element der gotländischen Gesellschaft erwªhnt; ĂEn smeri þing hafþu mindri 

blotan miĪ fileĪi, mati ok mungati, sum haita suĪnautar, Īy et Īair suĪu allir saman.ñ
64

 Ein Bildstein in der 

Altstadt Visbys, aufgestellt zwischen dem 8. und dem 10. Jh., lässt unter dieser archäologischen Prämisse die 

Aussage der Guta saga ¿ber āOpfer in Vió
65

 weitaus eindringlicher erscheinen [THUNMARK-NYLÉN 2006, 512, 

527f.] und intensiviert die Bedeutung, welche die frühe Vorläufersiedlung von Visby bereits zur Wikingerzeit 

gehabt zu haben scheint. 

 

Bemerkenswert bei der Untersuchung der Bedeutung von Visby ist das Fehlen von Schatzfunden im direkten 

Umfeld im Kontrast zum Rest der Insel. WIENBERG [2004, 286] führt für den Zeitraum von 800ï1140 insgesamt 

700 gesicherte Schatzhorte auf Gotland an und schätzt die ursprüngliche Anzahl auf 2000ï8000 Horte für ganz 

Gotland. Neben einzelnen Funden von Arm- oder Fingerringen und Münzen
66

 fallen im Umfeld von Visby hin-

gegen nur zwei Ensembles auf. 

Der 1869 gefundene Silberschatz in āNils Ihres ¬keró, etwa 800 Meter ºstlich des Grªberfeldes ¥stra 

begravningsplatsen, umfasste über 1600 Münzen, Gold- und Silberschmuckstücke sowie Stücke unbearbeiteten 

Silbers und wird auf die Mitte des 11. Jh. datiert [SVAHNSTRÖM 1984, 28f.]. Aufgrund der Ergebnisse des 

RAGU Skattfyndsprojekt unter Leitung von M. ÖSTERGREN [1981; 1983; 1989], die auf Gotland eine Korrela-

tion von jüngeren Hortfunden und Siedlungsfunden feststellen konnten, vermutet WESTHOLM [1989, 79] in der 

Nähe des Nils-Ihre-Fundes eine Siedlung. 

Der zweite Schatzfund aus der direkten Umgebung Visbys bestand aus zwölf arabischen Münzen, die nach M. 

STENBERGER [1947, 226] im 19. Jh. etwas außerhalb des Stadtgebietes aufgefunden wurden. Nähere Angaben zu 

den Fundumständen und möglichen Datierungen fehlen [WESTHOLM 1989, 57]. 

Greift man die Theorie von Östergren auf, dass zumindest jüngere Horte
67

 großteilig in der Nähe des eigenen 

Hofes deponiert wurden, ist die Fundleere um Visby herum nicht überraschend, da in einer größeren bzw. 

dichteren Siedlungsstruktur wie der prä-urbanen Vorgängersiedlung Visbys die Sicherheit eines niedergelegten 

Schatzes nicht in dem notwendigen Maße gegeben sein kann, wie auf einem einzelnen Gehöft.
68

 Der von 

Stenberger erwähnte Depotfund von arabischen Münzen, dessen Niederlegung vermutlich zeitgleich mit der 

Nutzung von Kopparsvik stattfand ï in Kopparsvik fanden sich in zwei Gräbern (Gr. 92 und Gr. 112) orienta-

lische Münzen mit einem terminus post quem um die frühe Mitte des 10. Jh. ï lässt sich nach Östergrens Theorie 

als Deponierung aus dem Umfeld der frühen Ansiedlung um Almedalen abseits des bewohnten Areales interpre-

tieren. Die tatsächliche Intention als Opfergabe oder Schatzversteck bleibt aufgrund der ungeklärten Fundum-

stände allerdings offen, die geringe Anzahl der Münzen spricht eher für einen kultisch-religiösen Grund. 

                                                           
64 ĂAber die kleineren Thinge hatten geringere Opferfeiern mit Schlachtvieh, Nahrung und Trank, die Koch-Gefährten 

hieÇen, deshalb weil sie alle gemeinsam kochten.ñ Guta saga, Kap. 2. 
65 Ăblotan i Viñ, Guta saga, Kap.3. 
66 Vgl. dazu WESTHOLM [1989, 57f.]. 
67 āJ¿ngereó Horte beziehen sich bei M¿nzdeponierungen auf Ensembles mit westeuropªischen M¿nzen, wohingegen āªltereó 

Horte aus orientalischen Münzen nach Östergrens Ergebnissen hauptsächlich außerhalb des Siedlungsbereiches depo-

niert wurden [ÖSTERGREN 1983]. 
68 Voraussetzung f¿r diese Theorie ist die Definition des Schatzhortes als āpassiveó, also offene Deponierung von Wertgegen-

ständen, die in einer bestimmten Situation wieder gehoben werden sollen [THUNMARK-NYLÉN 1986, 23f.]. Die lange 

andauernde Forschungsdiskussion über mögliche Interpretationen von Horten und Depots als Opfergaben, Verstecke 

oder separierte Grabausstattung soll hierbei unberücksichtigt bleiben, dazu HUTH [2009] und MYRBERG [2009b]. 



31 

 

Die Frage nach der prähistorischen Besiedlung und landwirtschaftlichen Nutzung des Gebietes um Visby ist in 

der gotländischen Archäologie seit dem frühen 20. Jh. [L ITHBERG 1924] bis heute umstritten und soll nur der 

Vollstªndigkeit halber kurz angerissen werden. Die ªltere Forschung ging konsequent und āaxiomartigó [D. 

CARLSSON 2011a, 7] davon aus, dass Visby bis zur fr¿hen Neuzeit von āeiner kargen und nahezu ºden Land-

schaftó
69

 [YRWING 1986, 11] umgeben war. 

Dieser repetitiv in der frühen Forschung vertretenen Aussage widersprechen besonders G. WESTHOLM [1989, 

59] und D. CARLSSON [2011a] auf der Grundlage von alten Flurkarten, die für das 17. Jh. große, fruchtbare 

Ackergebiete um Visby mit guter Voraussetzung für Landwirtschaft zeigen,
70

 die noch bis in die 50er Jahre des 

20. Jh. intensiv agrarisch genutzt wurden. 

Diese Forschungsfrage soll nicht weiter verfolgt werden; aufgrund der Besiedlungsreste ï bei Gustavsvik und 

Korpklintsvik sowie in den ältesten Schichten Visbys ï und besonders der großen Gräberfelder ist davon auszu-

gehen, dass die Umgebung von Visby kein unbesiedeltes und unbebautes Land gewesen sein kann. A. CARLSSON 

[1983a, 96ï100; Fig. 18ï21] führt Karten mit der Verbreitung von Tierkopffibeln in seinen Perioden AïE an, die 

bereits für das 8. Jh. eine klare Häufung von Tierkopffibeln im Visby-Gebiet in Relation zum restlichen Gotland 

aufzeigen. Eine ähnliche Entwicklung zeigt auch die Verteilung von Ringfibeln im Bereich um Visby [A. 

CARLSSON 1988, 97f.]. Auch deutet die große Anzahl von älteren Gräberfeldern, hauptsächlich aus dem Neoli-

thikum und der Bronzezeit [A. PETTERSSON 2011], auf eine lange Siedlungskontiunität hin. Funde der Grübchen-

keramischen Kultur des späten Neolithikums im Stadtbereich von Visby weisen auf einen noch heute so be-

zeichneten āsten¬ldersboplatsó (āSteinzeitsiedlungó) hin [ebd. 31]. 

In diesem Zusammenhang von Interesse ist ein kleiner Bach, der südlich des Gräberfeldes von Kopparsvik ins 

Meer fließt und neben den Quellen im Kliff bei Visby direkt bei Kopparsvik eine Versorgung mit Frischwasser 

ermöglicht [THUNMARK-NYLÉN 2006, 527]. Die vermutete Namensverschiebung von Kopparsvik bzw. Kaupung 

zu Visby und die Möglichkeit einer Frischwasserversorgung hat gelegentlich zu der Vermutung geführt, dass die 

zum Gräberfeld von Kopparsvik zugehörige, bisher nicht lokalisierte Siedlung in der Nähe der Gräber lag 

[LUNDSTRÖM 1981, 134]. Diese Hypothese ignoriert dabei die Aussage von Propst Hans Nielsøn Strelow, der 

eine südliche Verlagerung des ursprünglichen Hafens in das Gebiet des heutigen Visby erwähnt [KYHLBERG 

1991a, 188].
71

 

 

2.1.3 ï Forschungsgeschichte 

 

Die Existenz eines vorgeschichtlichen Gräberfeldes südlich von Visby ist seit der industriellen Nutzbarmachung 

des Gebietes im Rahmen der 1880 eröffneten Zementfabrik bekannt. Im Zuge der Ausschachtungsarbeiten für 

das südlich des Gräberfeldes gelegene Bürogebäude sowie beim Aushub der Mergelgrube stießen Arbeiter den 

Aufzeichnungen von R. Steffen nach wiederholt auf einzelne Funde, die teilweise nicht eingesammelt oder aber, 

wie die meisten frühen Funde aus der Mergelgrube, verkauft wurden [THUNMARK-NYLÉN 2000, 829]. Daneben 

wurden in den Jahren zwischen 1881 und 1920 über 100 Einzelfunde registriert und inventarisiert. Die noch an-

nähernd zu lokalisierenden Fundorte lagen vielfach im Bereich zwischen dem südlichen Teil des Gräberfeldes 

                                                           
69 Ă[é] ett kargt och nªrmast ºde omr¬deñ. 
70 Der auf Flurkarten der frühen Neuzeit basierenden Argumentation von Westholm widerspricht YRWING [1992; 1994] in 

zwei Artikeln, in denen er Rückschlüsse von der landwirtschaftlichen Situation des 17. Jh. auf die Wikingerzeit und das 

Mittelalter hauptsächlich durch Verweis auf frühere Forschungen [DE GEER 1908; MOBERG 1938] zurückweist. 
71 Siehe dazu Kapitel 3.2.3 ï Das Gräberfeld von Gustavsvik, Visby, Land Nord. 
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und der inzwischen abgerissenen Heilanstalt und kamen vermutlich bei Bauarbeiten in der Nähe von Büroge-

bäude und Mergelgrube zum Vorschein. Der Großteil der inventarisierten Einzelfunde
72

 besteht aus Fibeln, oft-

mals Tierkopffibeln oder Ringfibeln, die häufig mit menschlichen Knochen angetroffen wurden.
73

 Darüber 

hinaus existieren fünf Fundkomplexe, die zusammen mit anderen Einzelfunden von Kopparsvik zwischen 1891 

und 1895 von dem britischen Sammler James Curle aufgekauft wurden [K IDD 1990] und in dem Register seiner 

Sammlung als mutmaßlich geschlossene Grabinventare geführt werden.
74

 LITHBERG [1928, 204] erwähnt in 

einem Artikel Funde aus mindestens fünf Gräbern aus der 1921 in den Besitz des British Museum überge-

gangenen Sammlung von Curle. Davon lassen sich vier Fundkomplexe in Übereinstimmung mit dem 

Sammlungsregister bringen, zwei Doppelgräber
75

 und zwei Frauenbestattungen.
76

 Daneben finden sich aus der 

Sammlung Curle über 20 weitere Einzelfunde aus Kopparsvik im Besitz des British Museum. Neben dem British 

Museum besitzt auch das Ashmolean Museum in Oxford zwei Dosenfibeln aus dem Gräberfeld von 

Kopparsvik,
77

 die von Sir John Evans 1895 und 1896 für seine private Sammlung gekauft wurden und im Jahr 

nach seinem Tod 1909 in die Sammlung des Museums übergingen. 

Die ersten fachgerechten Ausgrabungen auf dem 

Gräberfeld von Kopparsvik wurden in den Jahren 

1917 und 1918 durch Oscar Wilhelm Wennersten, 

den damaligen Leiter des Archives in Visby, durch-

geführt, der einer kurzen Aufzeichnung im Archiv-

material des ATA nach bereits 1908 auf dem Areal 

von Kopparsvik ein Körpergrab entdeckt hatte.
78

 

Insgesamt legte Wennersten 1917/1918 drei Gräber 

frei,
79

 das erste Grab
80

 in der nordöstlichen Ecke der 

Mergelgrube, die beiden anderen Gräber
81

 nicht 

genau lokalisierbar, aber wohl im südlichen Bereich 

des Gräberfelds liegend. Bemerkenswert an 

Wennerstens Funden ist eine undefinierbare Fibel 

aus Grab SHM 16098:3 [TILLVÄXTEN  1919, 22, 

Fig. 3] sowie angeblich bei den Grabungen ange-

troffene Keramikfragmente, wie ARWIDSSON [1956, 

1] in ihrem Fundbericht über die Ausgrabungen von 

1956 berichtet. Abgesehen von dieser Erwähnung findet sich einzig eine singuläre Keramikscherbe in einem der 

Gräber
82

 aus der Grabungssaison 1956. Sollten die erwähnten Scherben wikingerzeitlichen Typs sein ï die 

                                                           
72 Siehe dazu die Auflistung der Einzelfunde ï 1881ï1966 im Katalog. 
73 Der tatsächliche Bestand der frühen Funde im Magazin des SHM ist unklar, die einzelnen Kataloge des SHM sowie das 

Register von MIS (der Datenbank des SHM) geben teilweise unterschiedliche Funde an. 
74 Dazu THUNMARK-NYLÉN [2000, 825ï827]. 
75 BM 1921, 11ï1,142ï151 und BM 1921, 11ï1,161ï167. 
76 BM 1921, 11ï1,85ï90 und BM 1921, 11ï1,121ï122. 
77 AN1909.17 und AN1909.23; bei THUNMARK-NYLÉN [2000, 825] fälschlicherweise unter den Nummern AM 1909.17 und 

AM 1909.23 geführt. 
78 Grab 1/1908 ï Neunummerierung 296*, ohne Inventarnummer. 
79 SHM 16098:1ï3 ï Neunummerierung 297*-299*. 
80 SHM 16098:1 von 1917. 
81 SHM 16098:2ï3 von 1918. 
82 GF C 10183:21ï23, Grab 11/1956 ï Neunummerierung 328. 

Abb. 2.1.3-1 ï Aufzeichnung von Wennersten 1917. 

ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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Scherbe aus Grab 11/1956 (328) ist zu klein, um eine präzise Datierung vorzunehmen ï würde es sich dabei um 

die einzigen Nachweise von Keramikbeigaben in den Gräbern von Kopparsvik handeln.
83

 

 Bei Arbeiten an der Mergelgrube wurde im Sommer 1940 ein weiteres Grab aufgedeckt,
84

 das von 

Mårten Stenberger ï zu diesem Zeitpunkt Länsantikvarie auf Gotland und Verwalter von Gotlands Fornsal ï 

untersucht und in einem Brief von Juni 1940 an den Riksantikvarie
85

 erwähnt wurde.
86

 Das teilweise zerstörte 

und fundleere Grab, vermutlich im nördlichen Bereich des Gräberfeldes gelegen, war die erste in Kopparsvik 

aufgefundene Bestattung in Bauchlage, das Skelett wird in Ăvornüber gebeugter Lage mit den Wirbeln und der 

Nackenpartie des Schªdels nach obenñ
87

 beschrieben. 

 Die erste größere Grabungskampagne auf dem Gräberfeld von Kopparsvik fand im Frühjahr 1956
88

 

unter der Leitung von Greta Arwidsson statt. Ursache war der Fund einer Ringfibel bzw. eines aus der Schacht-

wand abgerutschten Grabes
89

 bei Ausschachtungsarbeiten für die bereits erwähnte Abwasserleitung quer über 

das Areal des Gräberfeldes am 23.03.1956. Im Rahmen der Untersuchungen konnten in der Trasse der Ab-

wasserleitung insgesamt 34 Bestattungen
90

 ergraben werden. Die meisten Gräber lagen im nördlichen Bereich 

des Gräberfeldes, oberhalb der Mergelgrube, außer den Gräbern 24ï26/1956;
91

 diese lagen im oberen Teil des 

südlichen Feldes sowie Grab 23/1956,
92

 dessen genaue Position unsicher ist, das aber mittig zwischen beiden 

Feldern im ansonsten fundleeren Bereich lokalisiert werden kann. Bereits Greta Arwidsson war 1956 bewusst, 

dass die Ausgrabung ein weitaus größeres Gräberfeld nur geschnitten hatte und dass ādie Grªber sich hier sowohl 

nach Nordosten wie auch nach S¿den zur Kante der Mergelgrube hin fortgesetzt zu haben scheinenó.
93

 

 Die erneute industrielle Erschließung des Geländes Mitte der 1960er Jahre ermöglichte in den Jahren 

1964ï66 die abschließende, umfassende Untersuchung des Areales, bei der vermutlich der Großteil der noch 

existierenden Bestattungen ergraben werden konnte. Die Grabungen wurden von der Stadt Visby finanziert und 

in Zusammenarbeit mit dem damaligen Arbetsmarknadsstyrelsen
94

 durchgeführt. 

Zuvor war 1963 durch Erik Nylén, Nachfolger von Arwidsson als Landsantikvarie, an der südlichen Spitze des 

Gräberfeldes ein aus der Schachtwand der Mergelgrube ragendes Grab entdeckt worden. Erwähnung findet 

dieses unter der Inventarnummer der Grabungen von 1964ï66 geführte Grab
95

 jedoch nur bei THUNMARK-

NYLÉN [2000, 829, 834].
96

 

Die endgültige Ausgrabung unter der Leitung von Hilkka Mälarstedt (vormals Pettersson) erfolgte in 

den Sommermonaten 1964ï66
97

 und wurde in zwei kurzen Fachartikeln
98

 publiziert [H. PETTERSSON 1966; 

                                                           
83 Siehe dazu Kapitel 2.4.3.11 ï Nahrungsbeigaben. 
84 Grab 1/1940 ï Neunummerierung 336*, ohne Inventarnummer. 
85 Direktor der staatlichen Altertümersammlung. 
86 Im Archiv des RAÄ in Stockholm (ATA) mit der Grabungsdokumentation von Kopparsvik archiviert. 
87 Ă[é] framstupa lªge med kotraden och skallens nackparti upp¬tñ. 
88 Vom 23.03.ï14.04. und abschließend am 11.05.1956. 
89 Grab 2/1956 ï Neunummerierung 321. 
90 GF C 10183 ï Neunummerierungen 300-313, 315ï332 und 334*. 
91 Grab 24/1956 ï Neunummerierung 317, Grab 25/1956 ï Neunummerierung 303, Grab 26/1956 ï Neunummerierung 302. 
92 Grab 23/1956 ï Neunummerierung 316. 
93 Ă[é] gravarna syntes hªr fortsªtta s¬vªl mot NO som S mot mªrgelgropens kantñ [ARWIDSSON 1956, 2]. 
94 Bis 2008 der Vorgänger des schwedischen Arbeitsministeriums, bzw. der Arbeitsvermittlungsagentur. 
95 GF C 12675:1/63 ï Neunummerierung 337*. 
96 In der Rapportzusammenstellung von 2011 wird für das Jahr 1963 hingegen nur eine Probegrabung einiger Suchschachtun-

gen erwähnt [FORSLUND 2011, 2]. 
97 11.05.ï13.11.1964; 17.05.ï16.11.1965; 16.05.ï04.07.1966. 
98 Der erste Artikel, kurz nach Ende des Grabungstätigkeiten 1966 im Gotländskt Arkiv veröffentlicht [H. PETTERSSON 1966], 

berichtet in Form eines knappen vorläufigen Rapportes über die Ausgrabungen und erste Ergebnisse, während der 

zweite Artikel eine kurz gehaltene, allgemeine Übersicht über Kopparsvik darstellt [MÄLARSTEDT 1979]. 
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MÄLARSTEDT 1979]. Insgesamt wurden 295 Gräber freigelegt und über 800 Funde inventarisiert.
99

 Das unter-

suchte Areal umfasste 6500ï7000 m², wovon die tatsächliche Ausdehnung des Gräberfeldes etwa 2000ï2500 m² 

einnahm. Zur Lokalisierung der Gräber wurden im Herbst 1963 mehrere Suchschnitte mit zwei bis vier Metern 

Zwischenraum über einen Teil des Geländes gezogen. Nach Aussage von Mälarstedt erwiesen sich die Such-

schnitte als nicht ausreichend, so dass die oberen Schichten des gesamten Areales etappenweise mit Grabungs-

maschinen abgezogen wurden und dann von Hand gegraben wurde [H. PETTERSSON 1966, 9].
100

 Das gesamte 

Ausgrabungsareal wurde mittels Turmkamera aus 13 Meter Höhe fotografiert und die Gräber fotografisch doku-

mentiert. Daneben wurden Grabungsskizzen und spätere Umzeichnungen sowie teilweise Detailfotografien von 

vielen Gräbern angefertigt, ebenso sporadische Übersichtspläne einzelner Bereiche des Gräberfeldes.
101

 Die 

genaue Ausdehnung des untersuchten Gebietes ist nicht mehr klar festzustellen. Laut der Ausgräberin wurden 

nach der Lokalisierung der Grenzen des Gräberfeldes etwa weitere 4000 m² des angrenzenden Areales unter-

sucht, um mögliche abgelegene Gräber zu finden. Auf einer groben Übersichtsskizze im Archivbestand des ATA 

sind die Grenzen des Gräberfeldes und des zusätzlich untersuchten Gebietes nach Osten ï einige Meter bis an die 

heutige Böschung unterhalb der beiden Straßen heran ï und teilweise nach Norden hin eingezeichnet, der süd-

liche Bereich wird durch die Mergelgrube begrenzt, die westliche Grenze des untersuchten Gebietes stimmt hier 

mit der Ausdehnung des nördlichen Bereiches des Gräberfeldes überein. Ob weitere Suchschnitte im nord-

westlichen Bereich zwischen Gräberfeldrand und Ostsee unternommen wurden, ist unklar.
102

 

 

Die Ergebnisse der Ausgrabungen wurden erst durch Lena Thunmark-Nylén in ihrer umfassenden Darstellung 

der Wikingerzeit Gotlands [THUNMARK-NYLÉN 1995ï2006] detaillierter aufgearbeitet,
103

 allerdings beschränkte 

sich Thunmark-Nylén auf die Auflistung der Grabungsergebnisse von Mälarstedt und übernimmt teilweise Un-

genauigkeiten und Fehler ohne eine tiefergehende Kritik. Während Thunmark-Nylén eine archäologische 

Gesamtübersicht Kopparsviks präsentiert, greift Caroline Arcini die Besonderheiten in den Bestattungen von 

einem anthropologischen Forschungsansatz auf.
104

 Neben einem populärwissenschaftlichen Aufsatz zu 

Kopparsvik [ARCINI 2010] beschrieb Arcini als erste die Zahnfeilungen an den Schneidezähnen einiger Skelette 

von Kopparsvik [ARCINI 2005, 2011] und untersuchte die Bestattungen in Bauchlage in einem weltweiten Ver-

gleichskontext, allerdings ohne Bezugnahme auf das archäologische Fundmaterial [ARCINI 2009].
105

 Darüber 

                                                           
99 Das gesamte archäologische Fundmaterial der Ausgrabungen von 1964ï66 wurde im Jahr 1977 vom Statens Historiska 

Museum in Stockholm (SHM) an das Museum Gotlands Fornsal in Visby (GF) übergeben. Das anthropologische 

Material der Grabungen lag bis 2013 noch im Sten-och-Ben-Magasin des SHM in Tumba und wurde in der zweiten 

Jahreshälfte 2013 nach Visby gebracht. 
100 Pettersson berichtet in ihrem Artikel 1966 von insgesamt 7000 m² untersuchtem Areal, von denen das Grabfeld 3000 m² 

ausmachte [H. PETTERSSON 1966, 9]. Die Rapportzusammenstellung von 2011 [FORSLUND 2011, 2] führt dagegen 6500 

m² untersuchtes Gebiet und eine Ausdehnung des Gräberfeldes über 2000 m² davon an. In der originalen Grabungs-

dokumentation ist dazu keine Aussage zu finden. 
101 Bei einer Durchsicht des Materiales zu den Grabungen von 1964ï66 im ATA, dem Magazin des RAÄ in Stockholm im 

März 2013 war die fotografische und zeichnerische Dokumentation der Gräber nicht vollständig, einige Fotos, Grab-

skizzen und Umzeichnungen ebenso wie komplette Übersichtspläne fehlten. 
102 Zur möglichen ursprünglichen Ausdehnung des Gräberfeldes siehe Kapitel 2.2.1 ï Umfang. 
103 THUNMARK-NYLÉN [2000, 823ï827, 829ï871; 2006, 631ï634]. 
104 Eine anthropologische Studie einer singulären Bestattung ï des Mannes mit Achondroplasie in Gr151 ï wurde schon 

zuvor von LARJE [1985] publiziert, die auch die anthropologischen Geschlechtsbestimmungen an dem Skelettmaterial 

von Kopparsvik vorgenommen hatte. Die Thematik von wikingerzeitlichen Skeletten mit Achondroplasie greift auch 

ARCINI [1996] an zwei weiteren Fällen auf. 
105 Zurzeit läuft eine große Untersuchungsreihe zu den Skeletten von Kopparsvik, in der Arcini das Knochenmaterial auf 

Krankheitsindikatoren und Verschleißerscheinungen auswertet. Nach einer ersten Reihe von Strontiumisotopanalysen, 

deren Ergebnisse 2005 publiziert wurden, sollen auch diese Testreihen unter Leitung von Arcini aktuell ausgeweitet 

werden, um die archäologischen Auswertungen des Gräberfeldes um naturwissenschaftliche Erkenntnisse ergänzen zu 

können. 
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hinaus ist das Material des Gräberfeldes von Kopparsvik bis auf einige Zusammenfassungen [LINDQUIST 2003; 

FORSLUND 2011] und mehrere studentische Aufsätze [BERGERBRANT 1995; T. NORDBERG 1996; EKMAN  2011; 

FUNEGÅRD V IBERG 2012] unbearbeitet. 

 

Abseits der spezifischen Forschung zu Kopparsvik nimmt das Gräberfeld, seine Lage und seine Geschichte eine 

wichtige Rolle in dem Diskurs um Entstehung und Etablierung des frühen Visby ein. So basieren in der 

Forschungsdiskussion über die früheste Datierung der Vorläufersiedlung Visbys die meisten Hypothesen auch 

auf Interpretationen von Funktion und Bedeutung von Kopparsvik als Bestattungsplatz eines frühen, rein saiso-

nal genutzten Handelsplatzes [YRWING 1978; 1992; 1994; HYENSTRAND 1989a; A. CARLSSON 1990; 

THUNMARK-NYLÉN 1989c; 2004] oder einer möglichen frühen, heute archäologisch nicht mehr fassbaren Sied-

lung [SVAHNSTRÖM 1984; WESTHOLM 1983; 1989]. Eine tiefergehende Untersuchung und Auswertung des 

archäologischen Materiales sowie der abweichenden Bestattungsformen fehlt jedoch bei nahezu allen Bezug-

nahmen auf Kopparsvik im Rahmen der Diskussion um Visby bzw. erschöpft sich in der Rekapitulation früherer 

Ergebnisse. So wirken die meisten Theorien zu Kopparsvik weniger wie eigenständige, auf den Befunden 

basierende Interpretationsmodelle, sondern eher wie Zirkelschlüsse zur Untermauerung der eigenen Thesen hin-

sichtlich der Etablierung des frühen Visbys. 
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2.2 ï Die Gräber 

 

Abb. 2.2-1 ï Übersichtsplan über das gesamte Gräberfeld, inkl. der Gräber der Ausgrabung von 1956. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 

Die Gräber 291, 309ï311, 321 und 322 konnten nicht sicher lokalisiert werden und sind daher auf dem Plan nicht 

eingezeichnet, ebenso wie die Gräber 297* und 298*. 
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Abb. 2.2-2 ï Vergrößerte Übersicht über die beiden dicht belegten Bereiche um den Leitungsgraben; Ausschnitt des 

Gräberfeldplanes der Ausgrabungen von 1964ï66, zusätzlich eingezeichnet die Gräbern aus der Ausgrabung von 

1956 im Bereich des Leitungsgrabens.  

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 633]. Ergänzungen und Umzeichnung vom Verfasser. 

 

2.2.1 ï Umfang 

 

Das Gräberfeld umfasste insgesamt 335 bekannte Grabanlagen,
106

 davon können 323 Gräber als sichere Befunde 

gelten.
107

 Die Gräber der Ausgrabungen von Mälarstedt wurden fortlaufend durchnummeriert und die von 

Arwidsson untersuchten Gräber nachträglich umnummeriert. Im Dokumentationsmaterial zu Kopparsvik im 

ATA findet sich eine Auflistung der Gräber von 1956 mit einer Umnummerierung, die an die Mälarstedt-Gräber 

                                                           
106 Aus der Saison 1964ï66 stammen gesamt 295 Gräber (GF C 12675), 34 Gräber wurden 1956 ergraben (GF C 10183), 

1917/18 wurden 3 Gräber entdeckt (SHM 16098) und 1908, 1940 und 1963 jeweils ein Grab.  
107 Als unsichere Befunde herausgenommen sind: Gr37, Gr120, Gr148, Gr176, Gr192, Gr210, Gr293, Gr296* Gr316, 

Gr335*, Gr336*, Gr337*. 
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anschließt. Diese Nummerierung wird hier übernommen und teilweise ergänzt, da ein Grab doppelt 

nummeriert
108

 und zwei Gräber übersehen worden waren. Die neuen Nummerierungen zusätzlich zur Liste im 

ATA, auch für die Grabungen 1908, 1917/18, 1940 und 1963, sind mit einem Sternchen markiert. 

Das Gräberfeld kann in zwei Bereiche unterteilt werden, ein nördliches Feld mit insgesamt 228 zumeist 

süd/südwest-orientierten Gräbern,
109

 die sich auf einer Länge von etwa 100 Metern parallel zur Küste erstreckten 

und ein südliches Feld. Auffällig am nördlichen Feld war eine überprozentual hohe Anzahl von Männergräbern 

von annähernd 80% und die teilweise gedrängte Anordnung der Gräber. Im südlichen Bereich des nördlichen 

Feldes lagen die Gräber in bis zu drei Lagen übereinander und viele Gräber wurden durch später angelegte Be-

stattungen zerstört oder geschnitten. Einige der Gräber, darunter die beiden mit Abstand reichsten Frauen-

bestattungen, lagen an der Spitze des nördlichen Feldes nahe zum Bereich des früheren Hafens beim heutigen 

Almedalen hin. Bei der Anfahrt auf Visby von See her wird dieser Teil des Gräberfeldes als erstes in Sicht ge-

kommen sein.
110

 Möglicherweise hatte die exponierte Lage einiger Gräber als āSoziotopographieó der Prestigebe-

stattungsareale [ĠTEFAN 2009, 143] eine statusindizierende Bedeutung und proklamierte eine Art von Besitz-

anspruch oder Kontrolle der Seewege. 

 

 

Abb. 2.2.1-1 ïÜbersicht über die Umgebung des Gräberfeldes von Kopparsvik. 

ATA, Riksantikvarieämbetet; Copyright © Lantmäteriet. Umzeichnung des Verfassers. 

                                                           
108 Die Grabnummer 314 entfällt, diese war für das Grab 2/1956 vergeben worden, bezeichnete jedoch eine Ansammlung von 

Skelettresten, zugehörig zu drei Individuen. Grab 2/1956 wird als Gr321 geführt. 
109 Zu den 198 sicher lokalisierten Bestattungen von der Ausgrabung durch Mälarstedt kommen weitere 29 Gräber von der 

Grabung 1956, die im Leitungsgraben im südlichen Teil des nördlichen Feldes lagen, sowie das nicht mehr sicher 

lokalisierbare Grab von 1917. 
110 Bei der Anfahrt mit der Fähre von Oskarshamn aus sind heute die Öltanks auf dem Gelände des Gräberfeldes das Erste, 

was von Visby sichtbar wird. 
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Das südliche Feld wies im Gegensatz dazu eine ausgeglichene Geschlechtsverteilung in den Bestattungen auf 

und die insgesamt 96 Gräber
111

 lagen großteilig südwest-nordost orientiert in sorgfältig angelegten Reihen. Über-

schneidungen von Grabanlagen, wie sie im nördlichen Teil des Gräberfeldes regelmäßig vorkamen, fanden sich 

im südlichen Teil nur vereinzelt. Von diesen Ausnahmen abgesehen scheint bei der Anlage der Gräber darauf 

geachtet worden zu sein, keine älteren Bestattungen zu stören. 

Von den zwölf, aufgrund mangelnder Dokumentation oder massiver Zerstörung als unsicher aus der Auswertung 

herausgenommenen Gräbern lagen fünf Gräber sicher lokalisierbar im nördlichen Feld, drei im südlichen Feld, 

eines zwischen beiden Bereichen (Gr316) und drei Gräber sind nicht zuordenbar.
112

 

 

Die ursprüngliche Ausdehnung des Gräberfeldes und die Anzahl der heute verlorenen Bestattungen lassen sich 

nur schwer schätzen. Wie angeführt wurde ein nicht ermittelbarer Teil des Gräberfeldes durch die industrielle 

Nutzung des Geländes zerstört. Das südliche Ende beider Bereiche des Gräberfeldes und der westliche Teil des 

südlichen Feldes wurden bei Anlage der Mergelgrube abgetragen und auch die Bautätigkeiten südöstlich der 

Grube für ein Bürogebäude scheinen zumindest einen Ausläufer des südlichen Feldes betroffen zu haben. 

Eine unbestimmbare Menge von Gräbern direkt an der Küstenlinie im nördlichen Feld wird mit Sicher-

heit bei Sturmfluten abgetragen worden sein. Durch die Landhebung liegt das Gelände heute zwischen 3ï5 

Meter oberhalb der Wasserlinie, in der Zeit seiner Belegung zwischen dem späten 9. und dem frühen 11. Jh. wird 

der nordwestliche Rand des Gräberfeldes direkt an den Strand, möglicherweise sogar an die Wasserlinie, ge-

grenzt haben.
113

 Für eine Abtragung der nordwestlichsten Gräberreihen sprechen vereinzelte Funde von gerunde-

ten, vom Wasser überspülten Knochen, sowie bei THUNMARK-NYLÉN [2000, 830] erwähnte Zeitungsnotiz aus 

āGotlands Allehandaó vom 09.01.1874 ¿ber mehrere im Bereich zwischen Kopparsvik und Visby an Land 

gespülte Skelettteile. Eine Zuordnung der Skelettreste zum Gräberfeld von Kopparsvik bleibt zwar vollkommen 

hypothetisch, würde sich aber nahtlos in das Gesamtszenario einer teilweisen Unterspülung und Abtragung des 

nordwestlichen Gräberfeldrandes einfügen. 

Unsicherer erscheint dagegen die ursprüngliche Ausdehnung beider Gräberfeldbereiche in den fund-

leeren Korridor zwischen beiden Teilen hinein. Mehrfach wird von einer bewussten Trennung zweier separater 

Gräberfelder ausgegangen [THUNMARK-NYLÉN 2006, 634; ARCINI 2010, 11], die zwar nahezu zeitgleich an-

gelegt wurden, aber von zwei verschiedenen Gruppen oder aufgrund divergierender Bestimmungen parallel 

genutzt wurden. Eine explizite Trennung der beiden Bereiche in zwei mehr oder weniger eigenständige Gräber-

felder wird jedoch bei der Ausgräberin nicht erwähnt [H. PETTERSSON 1966; MÄLARSTEDT 1979]. Diese Unter-

scheidung eines nördlichen und eines südlichen Feldes basiert zum einen auf dem etwa 15ï18 Meter breiten 

fundleeren Bereich sowie zum anderen auf der großen Menge abweichender Bestattungsformen auf dem 

                                                           
111 Zu den 90 gesicherten Gräbern von 1964ï66 im südlichen Feld kommt Gr291aus derselben Ausgrabung, das in der 

Grabungsdokumentation zwar dem südlichen Bereich zugerechnet wird, aber auf den Karten nicht sicher lokalisiert 

werden kann, sowie drei Gräber aus der Ausgrabung von 1956, die im Leitungsgraben am nördlichen Rand des 

südlichen Feldes lagen (Gr302, Gr303, Gr317) und die beiden Gräber von 1918 (Gr298*, Gr299*). 
112 Die Gräber 37, 148, 176, 192 und 335* lagen im nördlichen Feld, die Gräber 210, 293 und 337* lagen im südlichen Feld. 

Die Gräber 120, 296* und 336* sind nicht lokalisierbar, Grab 120 muss aufgrund der Nummerierung im nördlichen 

Feld gelegen haben, auch Grab 336* von 1940 wird, der Beschreibung von Stenberger folgend, vermutlich an das 

nördliche Feld gegrenzt haben. 
113 Nach D. CARLSSON [1987, 7; 1999b, 47f.] liegt der Meeresspiegel bei Visby heute etwa 2,5 Meter höher als im 10./11. Jh. 

Vgl. dazu die anscheinend angespülten Leichname in zwei Gräbern bei Krokstäde, Tofta sn (Grab 2/1947, SHM 

24101:2 und Grab 5/1945 bzw. 7/1947, SHM 24101:7), die etwa 2,5 m über dem Meeresspiegel in 1,2 m Tiefe lagen.  
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nördlichen Feld. Allerdings führt THUNMARK-NYLÉN [2000, 830] an, dass der grabfreie Korridor
114

 zwischen 

beiden Feldern durch landwirtschaftliche Nutzung oder andere Arbeiten bzw. durch die Anlage eines Transport-

weges von der Mergelgrube zum Hafen von Visby entstanden sein könnte [THUNMARK-NYLÉN 2006, 634]
115

 

und ursprünglich keine Separierung der beiden Gräberfeldbereiche existiert hat. Auch besteht in der Art von 

Gräbern und Bestattungen keine große Differenz zwischen den verstreut angelegten südöstlichen Gräbern des 

nördlichen Bereiches und den Gräbern im nördlichen Teil des südlichen Bereiches. In beiden Teilen lagen die 

Gräber ohne Überschneidungen und ohne durchgängig einheitliche Orientierung, Bestattungen in Bauchlage 

waren selten und das Geschlechterverhältnis war ausgeglichen, ebenso wie die Verteilung von einfachen Grab-

gruben und aufwendigeren Steinkonstruktionen. Auffällig war nur die Lage von zwei Gräbern in der Südostecke 

des nördlichen Feldes, die aufgrund der besonderen Beigaben ï Händlerausstattung und Waffen
116

 ï eher ins 

südliche Feld zu gehören scheinen. Alle sechs anderen Waffengräber lagen im südlichen Gräberfeldbereich, 

ebenso wie einige andere Bestattungen mit herausragenden Beigaben. Zudem scheint das 1956 bei Aus-

schachtungsarbeiten entdeckte und zerstörte Grab 23 (Gr316) im Leitungsgraben zwischen dem nördlichen und 

dem südlichen Teil gelegen zu haben [ebd. 633], es wäre demnach möglich, dass der fundleere Korridor auf 

moderne Zerstörung zurückzuführen ist und auch in diesem Bereich ursprünglich Gräber lagen. 

Trotz dieser Hypothese werden beide Teile des Gräberfeldes im Zuge der Untersuchungen als zwei voneinander 

getrennte Bereiche behandelt. 

 

Betrachtet man die seit dem Ende des 19. Jh. angetroffenen Einzelfunde, die nur zu einem Teil katalogisiert bzw. 

erhalten sind, lässt sich mit Hinblick auf die mögliche ursprüngliche Ausdehnung des Gräberfeldes eine un-

gefähre Anzahl von weiteren Gräbern hochrechnen. Eine im ATA aufbewahrte Übersicht über die separat auf 

dem Areal des Gräberfeldes aufgefundenen Skelettreste listet insgesamt 52 Positionen von Einzelfunden, 

darunter über ein Dutzend Schädel. 

Ausgehend von den Fibelfunden (Tierkopf- und Dosenfibeln sowie Trachtnadeln der Frauen- und Ringfibeln der 

Männertracht
117

) lassen sich etwa 15ï30 weitere Frauengräber annehmen. Da kein Frauengrab mit zwei Dosen-

fibeln bekannt ist, muss von einer Mindestanzahl von 15 Frauengräbern ausgegangen werden, bei einer Frauen-

tracht, die entweder Dosenfibeln oder ein Set von zwei Trachtnadeln bzw. Tierkopffibeln beinhaltet, lässt sich 

die doppelte Anzahl von Frauengräbern annehmen. Nach RUNDKVIST [2003a, 79] ist für die gotländische 

Wikingerzeit, anders als für die vorangehende Völkerwanderungs- und Vendelzeit, zudem davon auszugehen, 

dass mehr Frauen- als Männergräber ohne klar Gender-definierende Attribute ausgestattet wurden und so keine 

archäologische Geschlechtsbestimmung vorgenommen werden kann. Dazu kommen etwa 15 weitere Männer-

gräber. Ausgehend von einer Verteilung von etwa 86% Männergräbern mit einer Ringfibel und ca. 14% Männer-

gräbern mit zwei Ringfibeln (in den gesicherten Gräbern lagen in 85 Gräbern Ringfibeln, davon beinhalteten 12 

Gräber zwei Ringfibeln), lassen sich aus den 18 Ringfibeln, die als Einzelfunde angetroffen wurden, insgesamt 

15 Männergräber errechnen, davon drei Gräber mit zwei Ringfibeln. 

 

                                                           
114 In Band III:2 der Wikingerzeit Gotlands [2006, 634] schreibt Thunmark-Nyl®n von einem Ăca. 18 m breiten grableeren 

Streifenñ, in Band IV:2 [2000, 830] erwªhnt sie eine Ăca. 15 m breite grabfreie Zoneñ. 
115 Darauf weisen auch Gr316 mittig zwischen beiden Bereichen sowie die Beschädigung der Gräber 200 und 209ï211 am 

südöstlichen Rand dieses Streifens hin.  
116 Gr50 und Gr118. 
117 Anzahl der Einzelfunde: 19 Tierkopffibeln, 15 Dosenfibeln, 16 Trachtnadeln, 18 Ringfibeln. Ein Katalog zu den Einzel-

funden findet sich im Anhang. 
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Bei einem Prozentwert von 33% gesicherten, beigabenlosen Gräbern in Kopparsvik sind damit zu den 30ï45 

beigabenbestimmten Gräbern zusätzlich 15ï23 beigabenlose Gräber zu erwarten, damit ergeben sich aus den 

Einzelfunden mindestens 45ï68 zusätzliche Gräber. Die Anzahl von etwa 50ï70 weiteren Gräbern auf Grund-

lage der Einzelfunde kann als unterer Wert betrachtet werden, da in Kopparsvik einige Frauengräber nur eine 

Fibel enthielten, in mehreren Gräbern nur ein Messer als einzige Beigabe vorkam ï Eisenfunde wurden Ende des 

19. Jh. jedoch anscheinend gar nicht aufgesammelt ï und darüber hinaus viele der frühen Einzelfunde aus den 

1880er Jahren nicht genau dokumentiert worden sind. 

Insgesamt sind demnach unter Einbeziehung der Einzelfunde etwa 380ï400 Gräber als sicher anzusehen, ver-

mutlich kann von etwa 420ï450 Gräbern ausgegangen werden.
118

 

Aus dem geschätzten Umfang des Gräberfeldes lässt sich unter Berücksichtigung der vermuteten 

Belegungsdauer die Bevölkerungsgröße der in Kopparsvik bestattenden Gesellschaft errechnen. Grob betrachtet 

kann von einem Belegungszeitraum von etwa 900ï1050 n. Chr. (Phasen VIII:2ïVIII:3 nach Thunmark-Nylén) 

ausgegangen werden, also einer Nutzungsdauer von ca. 150 Jahren.
119

 Da, von wenigen Ausnahmen abge-

sehen,
120

 auf Kopparsvik nur erwachsene Individuen bestattet wurden, ist von einer generellen Mortalitätsrate 

von 2ï2,5%/Jahr auszugehen,
121

 von 100 adulten Personen sterben demnach prozentual 2ï3 Personen pro Jahr. 

Die Zahlen von 2ï2,5% beziehen sich auf eine rein adulte Gesellschaft wie in Kopparsvik, aufgrund der Kinder-

sterblichkeit würde bei einem Gräberfeld mit einem durchschnittlich zu erwartenden Anteil von 25% Kinder-

bestattungen [ARCINI &  JACOBSSON 2008, 4ï6] eine Mortalitätsrate von 3ï4% zu erwarten sein [A. CARLSSON 

1983b, 196]. Damit ergibt sich bei einer permanenten Siedlung eine Bevölkerungsgröße von etwa 100ï120 

Personen, bzw. im Falle einer ï in der Forschung teilweise diskutierten [YRWING 1992, 196f.; THUNMARK-

NYLÉN 2004, 288] ï rein saisonalen Nutzung eines Hafenplatzes in der Nähe des Gräberfeldes eine durch-

gängige Gruppengröße von etwa 200ï250 Individuen, basierend nur auf der Anzahl der archäologisch noch 

nachweisbaren Bestattungen. 

 

2.2.2 ï Datierung von Kopparsvik 

 

Die präzise Datierung der Gräber von Kopparsvik erweist sich als schwierig. Es existieren keine naturwissen-

schaftlichen Untersuchungen für eine genauere chronologische Einordnung und es ist fraglich, ob der Zustand 

des organischen Materiales noch eine Auswertung mittels Radiokarbonuntersuchung oder Dendrochronologie er-

laubt. 

Die Datierung der Gräber erfolgt daher über die Grabbeigaben sowie ï soweit möglich ï über die Stratigraphie 

und spiegelt nur eine grobe chronologische Tendenz wider. Maßgeblich für die Datierung waren die Chronolo-

giesysteme zur Fibeltypologie von A. CARLSSON [1983a; 1988] und THUNMARK-NYLÉN [1983d; 2006]. Wie 

bereits angeführt, widersprechen sich die Chronologiesysteme von A. Carlsson und Thunmark-Nylén, in Bezug 

auf die Kontinuität der Wikingerzeit bis zum Ende des 12. Jh. Da die von Carlsson bearbeiteten Ring- und Tier-

kopffibeln alleine keine ausreichende Grundlage für eine vollständige Datierung des Gräberfeldes bilden, 

                                                           
118 Eine ursprüngliche Anzahl von 350ï400 Gräber schätzt auch die Ausgräberin Mälarstedt [H. PETTERSSON 1966, 9]. 
119 Eine präzisere Auswertung und Datierung der Funde erfolgt im nächsten Kapitel 2.2.2 ï Datierung. 
120 In f¿nf Grªbern waren junge Individuen der Altersklasse āJuveniló (Definition nach SELLEVOLD [1989, 21]) bestattet, in 

zwei Gräbern lagen junge Männer (Altersgruppe āJuvenil/Adultó) und in drei Grªbern fanden sich Reste von einem 

Säugling bzw. von Föten im Mutterleib [Altersbestimmungen durch ARCINI, persönl. Mitteilung, Februar 2013]. Der 

Anteil von nicht-adulten Bestattungen liegt bei Kopparsvik damit unter 3%. 
121 Zahlen nach A. CARLSSON [1983b, 196]. 
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THUNMARK-NYLÉN [2006, 673ff.] hingegen auf Basis der Horizontalstratigraphie des Gräberfeldes von Ire, 

Hellvi sn, umfangreiche Datierungsvorschläge für den Großteil der Artefaktmateriales anführt, richten sich die 

genutzten Datierungen nach Thunmark-Nyléns Chronologie. Dabei wird berücksichtigt, dass Thunmark-Nylén 

für viele Fundytpen eine längere Laufzeit annimmt und so zu jüngeren Datierungen kommt. Beachtet man, dass 

Carlssons Datierungen immer den Produktionszeitraum angeben [A. CARLSSON 1988, 99], während sich 

Thunmark-Nyléns Datierungsvorschläge auf die Anwendungszeit beziehen [THUNMARK-NYLÉN 2006, 679], 

lassen sich die divergierenden Chronologiesysteme in den meisten Fällen in Übereinstimmung bringen. 

 

Ausgehend von Thunmark-Nyléns vier Phasen der gotländischen Wikingerzeit (VIII:1ïVIII:4 ) ist für die 

Binnenchronologie des Gräberfeldes eine Aufteilung in vier Phasen erstellt worden. Da für eine chorologische 

Auswertung des Gräberfeldes der terminus post quem, der Schlusspunkt des Anwendungszeitraumes eines 

Gegenstandes, wesentlich für die Datierung ist, liegt der Schwerpunkt der Phasen auf der vermuteten Schluss-

datierung jedes Grabes. Jede Datierung auf Grundlage einzelner Artefakte und deren Vergesellschaftung kann 

dabei nur eine mögliche Tendenz darstellen und nie als absolut interpretiert werden. Die folgende chronolo-

gische wie chorologische Auswertung des Gräberfeldes soll daher nur als ein möglicher Datierungsvorschlag 

gesehen werden. 

Bei der Erstellung einer Binnenchronologie des Gräberfeldes einzig auf Grundlage der Funde muss berücksich-

tigt werden, dass etwa die Hälfte aller Gräber keine oder keine datierbaren Funde aufweist und alle Theorien zu 

Ausdehnung und Entwicklung des Gräberfeldes bzw. zu einzelnen Phänomenen keine absolute Gültigkeit haben, 

sondern immer nur für die datierbaren Gräber gelten. Nach Aussage von Thunmark-Nylén wurden in Kopparsvik 

in verhªltnismªÇig kurzer Zeit so viele Bestattungen angelegt, dass die Verteilung der Fundtypen Ănicht mehr als 

ein grobes Bild über die Zuwachsrichtung der Gräber geben kannñ [THUNMARK-NYLÉN 2006, 597].
 

Die erste Phase I ï eine Vorphase ï umfasst die frühen Gräber vom Beginn des 10. Jh. bis etwa 950 n. Chr. 

Phase II  ï die Frühphase ï umfasst die Gräber von der Mitte des 10. Jh. bis etwa 980 n. Chr., Phase III  ï die 

Hauptphase ï umfasst die Gräber von etwa 980ï1020 n. Chr. und Phase IV ï die Spätphase ï beinhaltet die 

letzte Phase der Belegung von Kopparsvik mit den späten Gräber, die erst am Ende des ersten Viertels des 11. 

Jh. angelegt wurden. 

 

Die allgemeine Datierung des Belegungszeitraumes von Kopparsvik lässt sich relativ klar fassen, der Großteil 

der sicheren Gräber wurde zwischen der Mitte des 10. und der ersten Hälfte des 11. Jh. angelegt, in einem Zeit-

raum von max. 120 Jahren. Diese grobe Datierung wird auch durch die Funde von arabischen Münzen in zwei 

Gräbern bestätigt,
122

 die beide einen tpq für die frühe Mitte des 10. Jh. aufweisen, sowie durch das auffällige 

Fehlen von Waffen, Werkzeug und Nahrungsbeigaben in den Gräbern. Nach TROTZIG [1969, 24f.] verschwand 

bis zum Ende des 10. Jh. die Sitte von Waffen- und Nahrungsbeigaben im nördlichen und mittleren treding 

Gotlands vollständig.
123

 Daneben fanden sich einige frühe Gegenstandsgruppen, hauptsächlich Einzelfunde, die 

sich in das 9. Jh. datieren lassen, sowie mehrere Grabinventare mit Fundtypen, die eine lange Kontinuität auf-

weisen und eine mögliche Datierung bis in die Mitte des 11. Jh. erlauben. 

                                                           
122 In Gr92 fanden sich sechs Fragmente von arabischen Dirhems mit dem tpq von 932/33 und in Gr112 insgesamt 10 voll-

ständige Dirhems und vier Fragmente mit einem tpq von 934/35. Generell ist für arabische Münzen eine Umlaufzeit 

von 15ï30 Jahren anzunehmen, was beide Gräber auf die zweite Hälfte des 10. Jh. datiert [THUNMARK-NYLÉN 1986, 

26]. 
123 Zur Verteilung von Waffen, Gerätschaften und Nahrungsbeigaben siehe Kapitel 2.4 ï Funde. 
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Bei der chronologischen Einordnung von Kopparsvik unterscheiden sich die Datierungsvorschläge von A. 

Carlsson und Thunmark-Nylén. Während Carlsson auf Grundlage der Verteilung von Ring- und Tierkopffibeln 

das Gräberfeld in die Zeit von der Mitte des 8. Jh. bis zum Beginn des 11. Jh. datiert (Periode Csn AïD) ï mit 

einem Schwerpunkt in der letzten Hälfte des 10. Jh. ï [A. CARLSSON 1990, 4, 11], setzt Thunmark-Nylén eine 

spätere Datierung von etwa 900ï1050 n. Chr. an.
124

 

Jedoch ist zu beachten, dass Carlsson den Produktionszeitraum der Fibeln angibt, mit einer Nutzungszeit von 

etwa 10ï20 Jahren, bevor die Fibeln in das Grab mitgegeben wurden. Damit verschiebt sich die frühe Datierung 

von Carlsson auf einen Zeitraum vom Ende des 8. Jh. bis zur ersten Hälfte des 11. Jh. Allerdings stützt sich seine 

Datierung des Belegungsbeginns in das 8. Jh. nur auf einige Tierkopffibeln,
125

 die bis auf eine Ausnahme 

(Gr164) alle nur aus Sammelfunden des späten 19. Jh. bekannt sind. Die Anlage erster Gräber am Übergang von 

Vendel- zu Wikingerzeit um das Jahr 800 herum im Bereich der späteren Mergelgrube kann nicht sicher aus-

geschlossen werden, erscheint aber unwahrscheinlich, da außer den insgesamt neun frühen Tierkopffibeln nur 

wenige weitere spätvendel- bzw. frühwikingerzeitliche Typen gefunden wurden. Sollte die erste Belegungsphase 

im südwestlichen Teil des Gräberfeldes schon gegen Ende des 8. Jh. begonnen haben, würde es sich bei den 

ersten sicher fassbaren Gräbern nur um einige Frauenbestattungen handeln. 

Die späte Datierung von Thunmark-Nylén auf Grundlage einiger langlebiger Formen kann ebenfalls größtenteils 

als rein theoretische Möglichkeit ausgeschlossen werden, wie das Beispiel der Armbügel von ihrem Typ 3 zeigt, 

die sie der zweiten Hälfte ihrer Periode VIII:2 bis Periode VIII:3 zuordnet, dem Zeitraum von etwa 950ï1110. In 

zwei Gräbern wiesen Fundvergesellschaftung
126

 bzw. Stratigraphie
127

 darauf hin, dass die Armbügel Typ 3 in 

Kopparsvik in die Jahrzehnte zwischen 950ï1000 zu datieren sind. 

Damit ist mit einem Ende der Belegung in der ersten Hälfte des 11. Jh. zu rechnen, was mit der Beobachtung 

übereinstimmt, dass zu Beginn des 11. Jh. im nördlichen Gotland ein Übergang von heidnischen Gräberfeldern 

zu Bestattungen auf Kirchhöfen stattfand [A. CARLSSON 1990, 4, 13; STAECKER 2000, 124]. 

 

So ergibt sich eine Belegung von Kopparsvik in den Perioden VIII:2 bis Mitte VIII:3 nach Thunmark-Nylén 

bzw. Csn B bis Mitte Csn D nach A. Carlsson. Zur besseren Übersicht über die Entwicklung des Gräberfeldes 

wurden die fassbaren Belegungsphasen in die vier oben angeführten Phasen IïIV aufgeteilt. 

 

Phase I  (~900ï950 n. Chr.) 

 

In die erste Phase fallen hauptsächlich die gegen Ende des 19. Jh. im Bereich der heutigen Mergelgrube ange-

troffenen Einzelfunde ï größtenteils Tierkopffibeln der Typen 1ï2 nach Thunmark-Nylén
128

 ï sowie ein halbes 

Dutzend Gräber, die auf eine erste frühe Belegungsphase vom Beginn bis in die erste Hälfte des 10. Jh. hin-

weisen. 

 

                                                           
124 Das entspricht etwa ihren Stufen VIII:2 bis Mitte VIII:3 [THUNMARK-NYLÉN 2006, 524]. 
125 Typ 2:1 mit gegossenem Boden [A. CARLSSON 1983a, 73, 202]; Typ 1ï2 nach THUNMARK-NYLÉN [2000, 853; 2006, 32, 

47]. 
126 Gr140, dort u.a. zusammen mit einer fischkopfförmigen Hülse von Typ 1. 
127 Gr187 mit zwei Armbügeln vom Typ 1, das Grab wurde überlagert vom Grab 105, das sich durch eine frühe Ringfibel (A. 

Carlsson Typ RUL:SM, rom:a, Thunmark-Nylén Typ 1b) in das 10. Jh. datieren lässt. 
128 Datierung nach THUNMARK-NYLÉN [2006, 47] in Stufe VIII:1ïBeginn VIII:2 (800ï850) und nach A. CARLSSON [1983a, 

73] in Periode Csn A (725ï800) (dort Typ 2:1 mit gegossenem Boden [ebd. 202]). 
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Abb. 2.2.2-1 ï Datierungsphase I. 

Die in Phase I angelegten Gräber sind hellrot markiert. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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Auffällig ist die Konzentration der frühen Funde im südlichen Bereich des Gräberfeldes in der direkten Nähe der 

Mergelgrube, z. B. bei den Gräbern 123 und 164. Beide Gräber lagen an dem südlichen Ausläufer des nördlichen 

Gräberfeldes, am Rand der dicht belegten Zone um den Leitungsgraben von 1956 herum. Gr164 enthielt die 

einzige im Grabzusammenhang geborgene Tierkopffibel der Typen 1ï2 und 

scheint damit zu den frühesten Bestattungen zu gehören, die am Übergang 

zwischen dem 9. und 10. Jh. angelegt wurden. Dabei müssen die von 

THUNMARK-NYLÉN [2000, 853; 2006, 27] beobachteten Abnutzungsspuren 

berücksichtigt werden, die auf eine längere Umlaufzeit hinweisen. Gr123, 

oberhalb des Leitungsgrabens, scheint etwas später, vermutlich zu Beginn 

des 10. Jh. angelegt worden zu sein, ebenso wie Gr292.
129

 Trotz der recht 

späten Datierung, die Thunmark-Nylén für die mit aufgefundene Tracht-

nadel der Sondergruppe Typ 3 in Gr123 angibt,
130

 gehörten Gr123, Gr164 

und Gr292 anscheinend zu den frühen Bestattungen, die vor der Expansion 

des Gräberfeldes im Laufe des 10. Jh. angelegt worden sind. Dafür spricht 

auch die teilweise Überlagerung vom Gr123 durch Gr107, das aufgrund 

eines Kammes vom Typ EK2 in die Phase III  eingeordnet werden kann. 

Südlich der heutigen Mergelgrube fanden sich weitere frühe Gräber, die vor 

der hauptsächlichen Belegungsphase ab der zweiten Hälfte des 10. Jh. ange-

legt wurden. 

Gr270 enthielt eine von den anderen Bestattungen abweichende Schmuck-

kombination, u. a. bestehend aus zwei silbernen Ringen unsicherer Funktion 

und einer in Kopparsvik einzigartigen einschaligen Rundfibel
131

 aus 

vergoldeter Bronze [THUNMARK-NYLÉN 2006, 88]. Im Vergleichsmaterial 

von Birka werden diese Rundfibeln auf die jüngere Birka-Stufe (875ï970 n. 

Chr.) datiert [I. JANSSON 1984a, 83]. Damit lässt sich eine längere Laufzeit 

der Rundfibel Typ IIIA oder eine Kontinuität des Typs über die Aktivitäten 

in Birka hinaus nicht ausschließen, aber spätere Rundspangen außerhalb von Birka unterscheiden sich in Größe 

und Form vom Birka-Material [ebd. 82] und machen eine Zuordnung von Gr270 in das 10. Jh. wahrscheinlich. 

 

Für drei Gräber der Ausgrabungen von Arwidsson aus der Trasse des Leitungsgrabens, Gr329, Gr332 und 

Gr335*,
132

 kann ebenfalls eine frühe Datierung in die Mitte des 10. Jh. vorgeschlagen werden. Grab 335*, das im 

nördlichen Bereich des Leitungsgrabens lag, enthielt eine vergoldete ovale Schalenfibel vom Typ P52 nach I. 

JANSSON [1984b, 57], zusammen mit einem Streufund aus dem Bereich der Mergelgrube
133

 eine von zwei 

(zentralskandinavische) Schalenfibel, die auf Gotland aus einem Grabkontext stammten [THUNMARK-NYLÉN 

                                                           
129 Auch die Tierkopffibeln Typ 3 aus Gr123 und Gr292 wiesen nach THUNMARK-NYLÉN [2000, 849, 870; 2006, 47] starke 

Abnutzungserscheinungen auf. THUNMARK-NYLÉN [2006, 47f.] sortiert den Typ 3 in die zweite Hälfte der Stufe VIII:1 

bis in die erste Hälfte von VIII:2 (850ï950 n. Chr.) ein, A. CARLSSON [1983a, 73] datiert diesen Typ (3:2 mit gegosse-

nem Boden [ebd. 202]) in seine Periode Csn B (800ï900). 
130 Von der zweite Hälften VIII:2 bis zum Übergang zu VIII:3 [THUNMARK-NYLÉN 2006, 121, 124]. 
131 Typ IIIA nach I. JANSSON [1984a, 82]. 
132 Grab 18C (keine Inventarnummer), Grab 18B (GF C 10183:32) und Grab 18A (GF C 10183:31). 
133 SHM 7814:1. 

Abb. 2.2.2-2 ï Grab 270; Rundfibel 

vom Typ IIIA und āSchlªfenringeó. 

Entnommen aus THUNMARK-NYLÉN 

[1995, WKG I:304]. 
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2006, 90].
134

 Ebenso wie die oben erwähnte Rundfibel aus Gr270 datieren auch die beiden in Kopparsvik ge-

fundenen Schalenfibeln in die jüngere Birka-Stufe (JBS) und wiesen auf eine Datierung von Gr335* in die 

(späte) Mitte des 10. Jh. Allerdings war Gr335* weitestgehend zerstört, neben der zerdrückten und fragmenta-

rischen Schalenfibel enthielt das Grab nur einen Oberschenkelknochen [ARWIDSSON 1956, 8], und wird als 

unsicherer Befund nicht weiter mit in die Auswertung einbezogen. 

Unterhalb von Gr335* lag das ungestörte Grab 332, 

eine Männerbestattung mit gut erhaltenem Skelett in 

leicht gebeugter Seitenlage. Die klare Überlagerung 

durch Gr335* deutet auf eine frühe Datierung in das 

10. Jh. Dasselbe gilt für Gr329, die zweite von 

Gr335* überlagerte Bestattung, in der ein teilweise 

zerstörtes Skelett ohne Beigaben in gestreckter 

Bauchlage
135

 lag, möglicherweise als Doppelgrab zu 

Gr332 [ARWIDSSON 1956, 8]. Allerdings lag das 

Skelett in Gr332 mit dem Kopf in Süden, während 

Gr329 in Nnw/Sso-Orientierung angelegt war.  

Einige weitere Gräber lassen sich aufgrund der 

Funde oder ihrer Stratigraphie in den Übergang zwischen den beiden Phasen I und II  einordnen. Diese Gräber 

scheinen nicht mehr zu der ersten, frühen Belegungsphase zu gehören, wurden aber vermutlich vor dem 

massiven Anstieg der Bestattungen in der zweiten Hälfte des 10. Jh. angelegt. 

Außer Grab 292 wies nur noch Gr173, in dem dicht belegten Bereich nördlich des Leitungsgrabens, datierbare 

Funde auf, die jedoch nur eine grobe Zuordnung in das 10. Jh. erlauben.
136

 Auffallend an Gr173 war zudem die 

ausgestreckte Bauchlage des Skelettes, die auch bei Gr329 und Gr178 vorkam. Eine Zuordnung von Gr173 in 

den Übergang von Phase I zu Phase II  erscheint bestärkt durch die Überlagerung durch Gr113, das durch einen 

Schlüssel vom Typ 2aïb [THUNMARK-NYLÉN 2006, 272] recht sicher in Phase II  eingeordnet werden kann. Grab 

292 lässt sich durch die Fibelgarnitur ebenfalls in die Mitte des 10. Jh. datieren. 

Die Gräber 178, 282 und 312 waren fundleer, wurden allerdings in allen drei Fällen von jüngeren Gräbern über-

lagert. 

Die angeführten Gräber mit älteren Fundtypen und die große Anzahl von Einzelfunden des 9. und 

frühen 10. Jh. aus dem Bereich der Mergelgrube und dem südlichen Teil des Geländes
137

 weisen auf eine frühe 

erste Belegungsphase ab der Mitte des 9. Jh. hin. Die Verteilung der Gräber in den frühen Phasen I/II  zeigt zwei 

frühe Kerngebiete, zum einen in dem später dicht belegten südlichen Bereich des oberen Gräberfeldteiles um den 

Leitungsgraben herum, zum anderen im südlichen Ausläufer des unteren Feldes. Die große Menge von früh 

datierbaren Einzelfunden aus dem Bereich der Mergelgrube erlaubt die Hypothese, dass in einer ersten Bele-

gungsphase eine lockere Reihe von Gräbern von dem südlichen Bereich des nördlichen Feldes über das Gebiet 

                                                           
134 Daneben fand sich in einem Doppelgrab (Grab 117ï118, SHM 8064:117ï118) auf dem Gräberfeld von Havor, Hablingbo 

sn, neben dem männlichen Toten eine kleine oval Schalenfibel vom östlichen Typ [THUNMARK-NYLÉN 2000, 298f.]. 
135 Siehe Kapitel 2.3.1 ï Bestattungen in Bauchlage. 
136 Die Gürtelgarnitur Typ 1a1 und die Ringfibel Typ 7a1 in Gr173 werden von THUNMARK-NYLÉN [2006, 109, 144ï146] auf 

ihre Stufen VIII:2ïVIII:3 datiert, A. CARLSSON [1988, 70f.] gibt für die Ringfibel (Typ DJU:NJ/DV, kon:a [ebd. 257]) 

einen Produktionszeitraum für das 10. Jh. an. 
137 Insgesamt sind 82 Einzelfunden datierbar (darunter vier Paarfunde), davon sind 50 Funde präziser in eine oder in den 

Übergang zwischen zwei Phasen einzuordnen. Von den 50 genauer datierbaren Einzelfunden entstammen 31 (62%) der 

Phase I oder dem Übergang zwischen Phase I und II. 

Abb. 2.2.2-3 ï Grab 335*; Fragment einer ovalen Schalen-

fibel vom Typ P52. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Arwidsson 1956; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 
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der späteren Mergelgrube bis in das südliche Ende des unteren Feldes angelegt wurde. Die heute sichtbare Diffe-

renz zwischen dem nördlichen und dem südlichen Bereich des Gräberfeldes kann in ihrer Deutlichkeit als spätere 

Entwicklung des 10. und frühen 11. Jh. interpretiert werden, wenn auch davon ausgegangen werden muss, dass 

beide Bereiche nicht so strikt voneinander getrennt waren, wie die moderne Zerstörung des Areales zuerst ver-

muten lässt. 

 

Auffällig bei der Betrachtung der frühen Gräber aus der Phase I 

und dem Übergang der Phasen I/II  ist die große Divergenz in den 

Bestattungssitten, die auch bei den späteren Gräbern auftrat und 

das Gesamtbild des Gräberfeldes prägte. 

Ein Drittel der Gräber wies eine Steinpackung bzw. Abdeckung 

mit kleinen Steinplatten auf. In Gr123 wurden zudem Holzreste 

gefunden, die vermutlich mit einer Abdeckung des Leichnams 

oder mit einer Holzplanke oder einer hölzernen Grabkonstruktion 

in Verbindung gebracht werden können.  

Von großer Bedeutung für die Interpretation der frühen Bele-

gungsphase sind das bereits mit den ältesten Gräbern auftretende 

Phänomen der Bestattungen in gestreckter Bauchlage sowie die im 

Hinblick auf die spätere Entwicklung hohe Anzahl von Frauen-

bestattungen. 

In drei Gräbern (Gr173, Gr178 und Gr329) waren die Toten aus-

gestreckt auf dem Bauch bestattet worden. Die Gräber 173 und 

178 sind anthropologisch als Männergräber bestimmt, während 

Gr329 weder anthropologisch ausgewertet wurde noch über die 

Beigaben geschlechtsbestimmt werden kann. Davon abgesehen 

zeigten die drei Gräber keine Übereinstimmungen. 

Von den zehn früh datierten Gräbern (die zerstörte Bestattung in Gr335* herausgenommen) waren vier Anlagen 

eindeutige Frauenbestattungen, anthropologisch wie auch durch die Beigaben bestimmt.
138

 Vier Gräber können 

als sichere Männerbestattungen gezählt werden, teils über die Beigaben,
139

 teils durch die anthropologische 

Untersuchung von Larje.
140

 Zwei weitere Gräber (Gr312, Gr329) können aufgrund fehlender anthropologischer 

Untersuchungen und mangels Beigaben nicht geschlechtsbestimmt werden. Dazu kommen über zwei Dutzend 

Einzelfunde, die alle zur Frauentracht gehören und ein weiteres Dutzend früher Frauenbestattungen wahrschein-

lich machen.  

Aufgrund der Fundlage ist von einem ausgeglichenen Geschlechterverhältnis in der frühen Belegungs-

phase in dem südlichen Areal auszugehen, im starken Kontrast zu der Dominanz männlicher Bestattungen im 

nördlichen Teil des Gräberfeldes. Allerdings gilt zu berücksichtigen, dass Frauengräber durch das häufigere Vor-

kommen von metallenen Trachtattributen leichter zu erkennen sind. Von den 78 sicheren Frauenbestattungen 

lassen sich 51 Gräber über die Beigaben geschlechtsbestimmen (65%), bei den 221 Männerbestattungen sind es 

                                                           
138 Gr123, Gr164, Gr270 und Gr292. 
139 Gr173 und Gr332. 
140 Gr178 und Gr282. 

Abb. 2.2.2-4 ï Grab 173. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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nur 127 Gräber (57%). Auch sind die meisten Fibeltypen präziser datierbar als die oft langlebigen Gürtelgarni-

turen der Männertracht. Die in der Männertracht von Kopparsvik häufigste Gürtelgarnitur ï Typ 1 ï hat nach 

THUNMARK-NYLÉN [2006, 144ï146] einen Anwendungszeitraum von Beginn der Stufe VIII:2 bis zum Ende der 

Stufe VIII:3 und eignet sich damit nicht für eine präzisere binnenchronologische Datierung. Es ist damit nicht 

auszuschließen, dass eine größere Anzahl unpräzise datierbarer Männergräber bereits in der ersten Belegungs-

phase angelegt worden sind. 

Dasselbe Problem gilt für die Beobachtung, dass in der frühen Phase des Gräberfeldes keine Zahnmodi-

fikationen
141

 bei den Bestatteten zu finden sind und diese sicher datierbar erst ab Beginn der Phase II  auftreten. 

Einige Bestattungen von Toten mit Zahnfeilungen enthielten nur grob auf den Zeitraum des 10. bis 11. Jh. datier-

bare Beigaben ï z. B. Gürtelschnallen oder -garnituren vom Typ 1 ï und auch hier ist nicht auszuschließen, dass 

einige dieser Gräber schon in der frühen Phase angelegt wurden.
142

 

Auf Grundlage des Geschlechterverhältnisses bei den frühen Bestattungen kann davon ausgegangen werden, 

dass die zu dem überproportionalen Anteil von Männerbestattungen führende Spezialisierung oder Funktionali-

sierung des Gräberfeldes in der ersten Phase der Belegung noch nicht gegeben war. 

 

Als erste Hypothese können die frühen Gräber des späten 9. und frühen 10. Jh. als Bestattungen einer ein-

heimischen Hofgemeinschaft oder saisonal agierender gotländischer Händler interpretiert werden, die den Hafen 

von Almedalen und die frühen Siedlungsstrukturen der Vorgängersiedlung Visbys als Ausgangspunkt für 

Handelsfahrten nutzten. Die erste Belegungsphase von Kopparsvik wäre damit chronologisch wie funktionell 

parallel zu den Gräberfeldern von Gustavsvik und Östra begravningsplatsen. 

In Frage gestellt, wenn auch nicht gänzlich verworfen, wird diese Hypothese allerdings durch das Vorkommen 

von fremden Elementen im Fundmaterial, den beiden ovalen Schalenfibeln (P52 und P27) sowie der Rundfibel 

Typ IIIA und den nicht sicher bestimmbaren Silberringen in Gr270.
143

 Lässt man die antiquiert wirkende Deu-

tung außer Acht, nach der fremde Trachtelemente als exotische Geschenke von den gotländischen Händlern für 

ihre daheimgebliebenen Frauen nach Gotland mitgebracht worden sind, weisen die Fremdelemente auf die, 

zumindest saisonale, Ansiedlung fremder Händler mit ihren Frauen ï eventuell aus dem Mälargebiet ï hin. Dass 

Frauenbestattungen mit (zentral-)skandinavischen Trachtelementen außerhalb des jeweiligen Herkunftsgebietes 

jedoch nicht zwangsläufig auch die Gräber von ethnisch skandinavischen Frauen sein müssen, zeigt PETRUKHIN 

[2007] auf.
144

 

Möglicherweise war Kopparsvik bereits in der ersten Belegungsphase auch als Bestattungsplatz fremder Händler 

konzipiert, die den sich etablierenden Hafen der Vorgängersiedlung Visbys als Anlaufpunkt für den Handel mit 

Gotland nutzten. Dafür sprechen neben den fremden Fibeltypen auch die bereits früh auftretenden Bestattungen 

in Bauchlage, die vermutlich als Folge von kultureller Konfrontation zu interpretieren sind. Der Anstieg der Be-

stattungsfrequenz in Kopparsvik kann damit als parallele Entwicklung zu der zunehmenden Bedeutung von 

Almedalen im Laufe des 10. Jh. gesehen werden. 

 

                                                           
141 Als Zahnmodifikationen werden die in Kopparsvik bei über 40 Männern nachweisbaren horizontalen Feilungen auf den 

Schneidezähnen bezeichnet. Siehe dazu Kapitel 2.3.2 ï Zahnmodifikationen. 
142 Dies könnte für Grab 87 im nördlichen Feld und die Gräber 254 und 255 im südlichen Feld gelten. 
143 Dazu kommt die nicht klassifizierbaren Fibel aus dem Grab 299* (2/1918) [TILLVÄXTEN  1919, 22], die allerdings 

aufgrund fehlender Beifunde nicht datierbar ist und so nicht auch nicht für die frühe Belegungsphase angeführt werden 

kann. 
144 Vgl. dazu die Anwesenheit gotländischer Frauen im Baltikum [WESTHOLM 2008, 117f.]. 
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Phase II  (950ï980 n. Chr.) 

 

Abb. 2.2.2-5 ï Datierungsphase II. 

Die in Phase II angelegten Gräber sind hellrot markiert, die älteren Gräber aus Phase I sind dunkelrot markiert. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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Mit Phase II setzte ein deutlicher Anstieg der Bestattungsfrequenz ein und es lassen sich erstmals deutlich die für 

Kopparsvik prägenden Elemente wie Zahnfeilungen, Bestattungen in Bauchlage und eine Dominanz von 

Männerbestattungen fassen. 

Die Gräber aus Phase II  lagen zumeist in dem ursprünglichen Kerngebiet des Gräberfeldes, den zunehmend 

dichter belegten Bereichen um den späteren Leitungsgraben herum sowie im südlichen Teil des Gräberfeldes. 

Mit einzelnen Bestattungen lässt sich zudem der Beginn der Ausdehnung des nördlichen Bestattungsareales in 

nordöstlicher Richtung entlang der Küstenlinie fassen. Auch das südliche Areal des Gräberfeldes zeigt bereits in 

Phase II eine Ausdehnung in nordöstliche Richtung, was dafür spricht, dass die beiden Areale des Gräberfeldes 

ursprünglich nicht als getrennte Bereiche intendiert waren, sondern der gemeinsame Kernbereich durch die 

industrielle Nutzung des Geländes zerstört wurde und die deutliche Separierung erst mit der massiven Aus-

dehnung des Gräberfeldes in Phase III einsetzte. Auffällig ist dabei die Lage von Gr76, etwa ein Dutzend Meter 

nordöstlich der oberen Ausläufer des nördlichen Gräberfeldes, abseits der anderen Gräber. Die separierte Lage 

könnte auf eine bewusste postmortale Ausgrenzung des anthropologisch als männlich bestimmten Bestatteten 

hinweisen. Eine andere mögliche Erklärung für die separierte Lage würde auf ein modern zerstörtes Gräberareal 

am nördlichen Ausläufer zwischen Gr14/Gr16 und Gr76 hindeuten. 

Die für das Gräberfeld von Kopparsvik typische Geschlechtsdiffe-

renzierung scheint bereits in Phase II einzusetzen. Unter 31 datierba-

ren Bestattungen waren nur sieben Frauengräber, 23 Bestattungen 

können sicher als Männergräber bestimmt werden. 

Etwa die Hälfte der Gräber wiesen Steinpackungen auf und bei der 

Ausrichtung der Grabanlagen in Phase II  lässt sich keine nennens-

werte Abweichung von der für Kopparsvik üblichen Norm fest-

stellen. 

Einige Gräber fielen aufgrund ihrer Beigaben auf, in Phase II  fanden 

sich mit den beiden Gräbern 272 und 283 erstmals zwei der insge-

samt sieben Waffengräber, beide in unmittelbarer Nähe zueinander 

am südlichen Ausläufer von Bereich V. Grab 272 enthielt eine Axt 

und eine Lanze und Grab 283 eine Axt. In beiden Gräbern wies das 

anthropologische Material (u.a. der abgenutzte Zustand der Zähne) 

auf ältere Individuen der Altersklasse Matur nach SJØVOLD [1978] 

hin.
145

 

Die Bestattung in Gr151 wich weniger aufgrund ihrer Beigaben von 

den anderen Gräbern ab, als vielmehr aufgrund des dortigen Bestatteten. In Gr151 lag ein maturer Mann 

zwischen 50 und 60 Jahren [LARJE 1985, 270], der unter Achondroplasie litt, einer Wachstumsstörung von 

Röhrenknochen und Wirbelsäule, die bei normaler Rumpf- und Kopfgröße zu disproportionalem Minderwuchs 

führt.
146

 Abgesehen von medizinisch interessanten Faktoren liegt die Bedeutung dieser Bestattung in der Aus-

sagekraft, die sie für die gotländische Gesellschaft des 10. Jh. hat. Offensichtlich wurde der hier Bestattete trotz 

seiner körperlichen Beeinträchtigung von der Gesellschaft als vollwertiges Mitglied akzeptiert [EKMAN  2011], 

                                                           
145 Altersbestimmung durch ARCINI [persönl. Mitteilung, Februar 2013]. 
146 Siehe dazu Kapitel 2.2.4.3 ï Körpergröße und Gesundheitszustand. 

Abb. 2.2.2-6 ï Grab 272; Axt und Lanzen-

spitze. 

Entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [1995, 

WKG I:308]. 
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wie die sorgfältige Grabanlage und die Beigabe von zwei Ringfibeln
147

 beweist. Dasselbe zeigen auch die drei 

anderen wikingerzeitlichen Bestattungen von Menschen mit Achondroplasie aus Schweden [ARCINI 1996].
148

 

Wie bereits in der ersten Phase der Bestattungen wurden 

auch in Phase II  einige Tote ï ausnahmslos Männer ï 

auf dem Bauch bzw. halb ventral, halb auf der Seite 

liegend bestattet. Alle diese sieben Gräber mit Bestat-

tungen in Bauchlage aus Phase II lagen unmittelbar bei-

einander in dem dicht belegten Bereich unterhalb des 

späteren Leitungsgrabens, teilweise unter derselben 

Steinpackung.
149

 Während drei Gräber fundleer waren 

und in zwei Gräbern einfache Gürtelgarnituren lagen, 

können eine Ringfibel bzw. ein Knochenpfriem im 

Beinbereich bei zwei Toten
150

 darauf hindeuten, dass die 

Männer in einem Leichentuch bestattet worden waren, 

das mit Fibel bzw. Pfriem zusammengehalten wurde 

[THUNMARK-NYLÉN 2006, 440]. Die drei Toten in den 

fundleeren Gräbern
151

 waren entweder in ihrer Kleidung 

ohne jegliche metallene Trachtattribute wie Gürtel oder 

Ringfibeln beigesetzt worden, oder sie waren ebenfalls 

in ein Leichentuch gewickelt. 

Neben den Bestattungen in Bauchlage und einem zu-

nehmend überproportionalen Anteil von Männerbestattungen lassen sich in Phase II auch erstmals horizontale 

Zahnfeilungen
152

 bei vier Bestattungen nachweisen.
153

 Alle Bestatteten waren Männer, bisher sind keine Zahn-

feilungen bei Frauen bekannt [ARCINI 2005; 2010]. Die Gräber lagen in dem dicht belegten Bereich nördlich des 

späteren Leitungsgrabens und zwei der Männer ï in Grab 182 und Grab 188 ï waren zudem in Bauchlage 

bestattet worden und möglichweise in einem Leichentuch eingewickelt. 

 

 Nach Auswertung der Gräber, die aufgrund der Funde in die Phase II  eingeordnet werden können, setzte in der 

zweiten Hälfte des 10. Jh. ein massiver Anstieg der Bestattungen ein. In Phase II  wurden die meisten fassbaren 

Bestattungen noch im Kernbereich um die Mergelgrube herum angelegt, es lässt sich jedoch bereits die spätere 

Expansion des nördlichen Bestattungsareales entlang der Küste und die daraus resultierende Differenzierung hin 

zu zwei separat wirkenden Gräberfeldern erkennen. 

Auffällig ist in Phase II das Auftreten von Waffen in zwei Gräbern, die sich damit deutlich von den übrigen 

Trachtbestattungen unterscheiden.
154

 

                                                           
147 Eiserne Ringfibel ohne Typenbezeichnung, Ringfibel Typ 8b nach THUNMARK-NYLÉN [2006, 105f.] bzw. DJU:BA, ått 

nach A. CARLSSON [1988, 256]. 
148 Siehe dazu Kapitel 2.2.4.3 ï Körpergröße und Gesundheitszustand. Zur gesellschaftlichen Deutung siehe LARJE [1985], 

ARCINI [1996] sowie EKMAN  [2011] und die angeführte Literatur. 
149 Grab 185, Grab 187 und Grab 188. 
150 Grab 183 und Gr188. 
151 Grab 180, Grab 181 und Grab 185. 
152 Siehe dazu Kapitel 2.3.2 ï Zahnmodifikationen. 
153 Grab 87, Grab 182, Grab 184 und Grab 188. 
154 Siehe dazu Kapitel 6.4 ï Auswertung und Interpretation. 

Abb. 2.2.2-7 ï Gräber 180, 181, 183. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66; 

ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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Phase III  (980ï1020 n. Chr.) 

 

Abb. 2.2.2-8 ï Datierungsphase III. 

Die in Phase III angelegten Gräber sind hellrot markiert, die älteren Gräber aus Phase I und II sind dunkelrot markiert. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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In der zweiten Hälfte des 10. Jh. bis in den Übergang zum 11. Jh. ist ein massiver Anstieg der Bestattungs-

frequenz zu erkennen. Etwa ein Drittel aller Gräber und über die Hälfte der datierbaren Bestattungen wurden 

innerhalb weniger Jahrzehnte in Phase III  angelegt, großteilig im nördlichen Bereich des Gräberfeldes. Generell 

ist eine gleichmäßige und parallele Anlage der Gräber zu beobachten, bis auf einzelne Ausnahmen (z. B. Gr39) 

in ordentlichen Reihen und klarer südwestlicher Ausrichtung, parallel zur Küstenlinie. Die meisten Bestattungen 

wurden neben älteren Gräbern angelegt, teilweise überlagerten sie jedoch auch frühere, nur wenige Jahre ältere 

Grabanlagen. Dabei ist fraglich, ob die Lage der älteren Gräber nicht mehr bekannt war, oder ob es sich um eine 

bewusste Bezugnahme handelt, in der die neuen Gräber in eine bestimmte Tradition oder Kontinuität gestellt 

werden sollten. Ein Beispiel ist die exakte Überlagerung von Gr4 durch Gr3 mit der gleichen Ausrichtung in den 

oberen Ausläufern des nördlichen Gräberfeldes nur wenige Jahre später. THUNMARK-NYLÉN [2006, 586] führt 

eine Deutung als nachträgliche Doppelbestattung an, ähnliches findet sich in Form der dort sogenannten 

āovanp¬gravaró (ā¿bereinanderliegenden Bestattungenó) auch auf dem Grªberfeld von Vannhºg in Sk¬ne, das 

darüber hinaus auch Bestattungen in Bauchlage und Zahnfeilungen bei einigen Toten aufwies [ARCINI &  

JACOBSSON 2008]. Mit diesen Bestattungen lässt sich eine nordwärts gerichtete Ausdehnung beider Gräberfeld-

teile und damit auch eine möglicherweise intendierte Separierung der beiden Areale fassen. 

 

Mit der nördlichen Ausdehnung des Gräberfeldareales 

aus den dicht belegten Bereichen um den späteren 

Leitungsgraben heraus entlang der Küstenlinie setzte 

auch die signifikante Dominanz männlicher Bestattun-

gen ein im nördlichen Bereich des Gräberfeldes ein. 

Nur etwa ein Viertel der fassbaren Gräber in Phase III 

sind Frauenbestattungen, zumeist im südlichen Bereich 

des Gräberfeldes; während im südlichen Feld 46% der 

in Phase III angelegten Gräber Frauenbestattungen 

waren, machen diese im nördlichen Bereich des 

Gräberfeldes nur 17% aus. Somit lässt sich zwar kein 

prozentualer Anstieg von Frauen in der Gesellschaft 

um Kopparsvik fassen, der im Rahmen einer zu-

nehmenden Urbanisierung zu erwarten wäre, aber in 

der dortigen Bevölkerung scheinen gegen Ende der Be-

legungsphase des Gräberfeldes einige Frauen deut-

lichen sozialen Einfluss gehabt zu haben; die Bedeu-

tung, die einzelne Frauen in der anscheinend männer-

dominierten Gemeinschaft von Kopparsvik erreichen konnten, zeigt sich in der Phase III besonders in Gr18, der 

reichsten Frauenbestattung des gesamten Gräberfeldes; Grab 18 lag an der nördlichen Spitze des Bestattungs-

areales, abseits der meisten Bestattungen in Bauchlage oder mit Zahnmodifikationen und es erscheint möglich, 

dass diese Separierung eine bewusste Distanz zu diesen eng gedrängten Gräbern darstellen sollte. Die Tote 

wurde in einer einfachen Grabgrube mit einer für Kopparsvik einmalig reichen Schmuckgarnitur beigesetzt. Die 

Schmuckausstattung und die zwei Hakenschlüssel weisen die Tote als wohlhabende und einflussreiche Frau aus. 

Während Schiebeschlüssel in Kopparsvik nur in Männergräbern vorkamen, darunter vier Gräbern mit Zahnmodi-

Abb. 2.2.2-9 ï Grab 18; Fibeltracht und Schmuck. 

Entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [1995, WKG I:335]. 



54 

 

fikationen, stammten alle fünf Hakenschlüssel aus Frauengräbern. Unsicher verbleibt, ob die Hakenschlüssel 

ähnlich wie die Schiebeschlüssel als Symbole für die Kontrolle über Handel oder Waren interpretiert werden 

können, oder ob sie als Schlüssel für Truhenschlösser ï im Unterschied zu den bei Vorhängeschlössern ver-

wendeten Schiebeschlüssel [WESTPHALEN 2002, 170] ï als Metapher für häusliche Macht bzw. Verantwortung 

über den Haushalt zu sehen sind.
155

 

Insgesamt beinhaltete ein großer Teil der Gräber in Phase III reiche Tracht- und Schmuckgarnituren, die 

qualitativ und quantitativ von den üblichen Kombinationen der vorhergehenden Bestattungen mit Ringfibeln 

oder einfacheren Gürtelgarnituren bzw. Trachtnadeln und Tierkopffibeln abwichen.
 
Dabei wies der absolute 

Großteil Frauengräber aus Phase III eine mehrteilige Fibelgarnitur auf, sowie anderen Schmuck wie Perlengarni-

turen und Armbügel. In den meisten Männergräbern kamen Ringfibeln ï in einigen Fällen zwei Exemplare ï 

sowie Messer vor, einige Gürtelgarnituren wiesen Prunkquasten oder Lamellenbeschläge auf und neben 

Kämmen oder Wetzsteinen beinhalteten mehrere Bestattungen Schiebeschlüssel. Allerdings liegt auch hier das 

Risiko des Zirkelschlusses vor, dass die Datierung und Einordnung in die Phase über die Funde erfolgt und 

reichere Ausstattungen eine genauere Datierung ermöglichen. 

 

In Phase III setzte sich mit der Beigabe von Hiebmessern 

die erstmals in Phase II fassbare Waffensitte fort und es 

wurden die übrigen fünf waffenführenden Bestattungen des 

Gräberfeldes angelegt, anscheinend in einem kurzen Zeit-

raum von wenigen Jahrzehnten vor und um das Jahr 1000. 

Die Hiebmesser [THUNMARK-NYLÉN 2006, 649] weisen 

dabei auf Verbindungen zum Mälartal hin, ebenso wie u.a. 

die Schiebeschlüssel [ebd. 268, 271; HEDENSTIERNA-

JONSON 2009c; persönl. Mitteilung HEDENSTIERNA-

JONSON, April 2013]. 

Bis auf die vermutlich jüngste waffenführende Bestattung ï 

Gr118 im nördlichen Areal des Gräberfeldes ï lagen die 

Waffengräber in zwei Gruppen im südlichen Gräberfeld-

bereich. In der unmittelbaren Nähe zu den beiden Waffen-

gräbern aus Phase II ï Gr272 und Gr283 ï am unteren 

Rand des südlichen Gräberfeldbereiches wurde zu Beginn 

von Phase III das Waffengrab 280 mit einer Lanze ange-

legt. Zeitgleich oder wenige Jahre später wurde das 

Waffengrab 224 am nördlichen Ausläufer des südlichen 

Gräberfeldbereiches angelegt und etwas unterhalb die 

Waffengräber 230 und 235. Alle drei Gräber im oberen 

Areal des südlichen Gräberfeldbereiches enthielten ein Hiebmesser. Am Ende der Phase III mit Beginn des 11. 

Jh. wurde Grab 118 am östlichen Rand des nördlichen Gräberfeldbereiches angelegt. Anders als die übrigen 

waffenführenden Toten ï mit Ausnahme des südlichsten Grab 280 ï wurde der mit Axt und Hiebmesser 

                                                           
155 Siehe dazu Kapitel 2.4.3.8 ï Schlüssel und Vorhängeschlösser. 

Abb. 2.2.2-10 ï Grab 235 (links), Grab 230 (mittig), 

Grab 224 (rechts); Hiebmesser mit bronzeblech-

beschlagenen Scheiden. 

Entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [1995, WKG 

I:313bï315b]. 
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bestattete Mann nur in einer einfachen Grabgrube ohne Steinkonstruktion beigesetzt. Unklar verbleibt auch, ob 

die Lage des Grabes ein bewusste Separierung darstellt, oder ob sich in unmittelbarer Umgebung östlich von 

Gr117 und Gr118 ursprünglich noch weitere waffenführende Bestattungen befunden haben, die durch die 

industrielle Nutzung des Geländes in neuer Zeit zerstört worden sind. Einzelfunde von Knochen aus diesem 

Bereich fehlen. 

Erstmals kommen in Phase III Tierknochen in einigen Gräbern vor, 

die als Nahrungsbeigaben oder Speisereste zu deuten sind.
156

 Zu-

dem wurde in Gr328 (11/1956) von Arwidsson eine unbestimm-

bare Keramikscherbe gefunden und in ihrer Grabungsdokumen-

tation [ARWIDSSON 1956, 1] wird ohne genauere Spezifizierung 

erwähnt, dass auch in den von Wennersten untersuchten Gräbern
157

 

Keramikreste angetroffen wurden. Daneben wurde in Phase III die 

einzige Bestattung mit einem dezidiert christlichen Symbol an-

gelegt. In Gr274, der Bestattung einer Frau mit einer umfang-

reichen Schmuckausstattung an den südlichen Ausläufern des 

Gräberfeldareals, lag ein Kreuzanhänger [STAECKER 1999a, 479f.], 

durch den Gr274 als einzige Bestattung von Kopparsvik einen ein-

deutig christlichen Bezug aufweist.
158

 Das Grab kann aufgrund der 

Beigaben recht präzise in die letzten Jahrzehnte des 10. Jh. datiert 

werden und scheint zu den frühen Bestattungen der expansiven 

Phase III zu gehören. 

Mit der zunehmenden Belegung besonders in den Bereichen um 

den Leitungsgraben und der Ausdehnung des Gräberfeldareales 

entlang der Küste stieg in Phase III  auch die Anzahl der Bestattun-

gen in Bauchlage. 

In acht Gräbern aus Phase III  waren die Toten in Bauchlage begraben worden und erstmals lässt sich diese 

Bestattungsform auch bei zwei Frauen ï Gr8 und Gr140 ï nachweisen. Die Bestattung einer Frau in ausge-

streckter Bauchlage in Gr8, mit einer für Kopparsvik umfangreichen Schmuckgarnitur, zeigt abgesehen von der 

etwas separiert wirkende Lage am östlichen Rand des nördlichen Gräberfeldes keinerlei Auffälligkeiten oder 

Unterschiede zu den meisten anderen Bestattungen in Bauchlage. Interessant ist dagegen Gr140, das in einer ein-

fachen, aber tiefen Grube als Doppelgrab mit klarer körperlicher Relation zu der Männerbestattung in Gr139 an-

gelegt wurde. Der Tote aus Gr139 lag auf der linken Seite, seine rechte Hand lag auf der Hüfte der Toten aus 

Gr140, die mit einer reichen Fibelgarnitur ausgestattet worden war. Links neben dem Mann in Gr139 war in 

Gr138 zeitgleich ein Mann in Rückenlage beigesetzt worden.
159

  

                                                           
156 Zur Übersicht über das gesamte Fundmaterial an Tierknochen siehe Kapitel 2.4.3.11 ï Nahrungsbeigaben. 
157 Gr298* (1/1918) kann aufgrund der beiden Ringfibeln von den Typen 3a und 1a nach THUNMARK-NYLÉN [2006, 100f.] 

bzw. TRA:HRA, sex:b und RUL:SM, sex:a nach A. CARLSSON [1988, 250] ebenfalls in die Phase III eingeordnet 

werden. 
158 Zur Diskussion über die Bedeutung und Aussagekraft christlicher Elemente im Grabkontext siehe Kapitel 2.5 ï Religion 

und Kult in Kopparsvik. 
159 Es ist unklar, ob die Gräber 138, 139 und 140 als Dreifachbestattung zu sehen sind, oder ob aufgrund der körperlichen 

Relation zwischen den Toten in Gr139 und Gr140 von einer Doppelbestattung auszugehen ist und Gr138 im Abstand 

von wenigen Jahren ohne Intention in direkter Nähe zu dem Doppelgrab angelegt wurde. Die Lage der Toten erinnert 

dabei an die paläolithische Dreifachbestattung von Doln² VŊstonice [Klíma 1987; Svoboda 2015]. 

Abb. 2.2.2-11 ï Gräber 138, 139, 140. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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Die Gräber mit Bauchbestattungen lagen mit Ausnahme von Gr140 und Gr205 in dem Bereich oberhalb des 

späteren Leitungsgrabens entlang der Küstenlinie, schienen also in Wachstumsrichtung des Gräberfeldes an-

gelegt worden zu sein. Sechs der Gräber bestanden aus einfachen Grabgruben, die anderen drei waren mit Stein-

packungen bzw. einer Decklage Steinen versehen. Alle Gräber waren fundführend, und bis auf Gr205 und die 

beiden Frauengräber beinhalteten alle Bestattungen. Das Fehlen von Gürtelgarnituren bei einigen Männerbe-

stattungen sowie die Lage der Fibeln an der Hüfte fanden, ermöglicht die Annahme, dass die Toten nur in ein 

von Ringfibeln gehaltenes Leichentuch gehüllt beerdigt wurden.
160

 

In Phase III  treten darüber hinaus Zahnmodifikationen vermehrt auf. Insgesamt 18 der Bestatteten in Phase III  

wiesen horizontale Feilungen an den Schneidezähnen auf, fast die Hälfte der in Kopparsvik fassbaren Männer 

mit Zahnfeilungen wurden in den beiden Jahrzehnten um das Jahr 1000 herum bestattet. Bis auf zwei Männer ï 

Gr205 und Gr244 ïlagen alle Männer mit Zahnfeilungen im nördlichen Bereich des Gräberfeldes entlang der 

Küstenlinie. Alle Bestattungen waren fundführend und bis auf eine Ausnahme
161

 waren die Männer mit Ring-

fibeln oder Gürtelgarnituren beigesetzt worden. Etwa die Hälfte der Toten war in einfachen Grabgruben beige-

setzt worden, in einem Fall ï Grab 10 ï lässt sich zudem ein Sarg nachweisen. Bei einigen Männern mit Zahn-

feilungen kann aufgrund der Lage der Ringfibel an den Beinen oder am Becken sowie aufgrund der Körper-

haltung mit eng angelegten Extremitäten eine Bestattung in einem Leichentuch angenommen werden. Vier der 

Männer mit Zahnfeilungen
162

 aus Phase III waren zudem auf dem Bauch liegend bestattet worden.
163

 Auffallend 

ist, dass zwei der Toten nicht nur durch die Bestattung auf dem Bauch von der übrigen Gemeinschaft separiert 

wurden, sondern auch dadurch, dass die Gräber eine abweichende Ausrichtung aufwiesen. Gr39 war nach Nord-

nordwest ausgerichtet und lag halb quer zu den umgebenden, größtenteils nach Südwesten ausgerichteten 

Gräbern. Gr72 war Nordnordost ausgerichtet, während die benachbarten Gräber umgekehrt nach Südsüdwest 

ausgerichtet waren. Eine inverse Ausrichtung entgegen der in Kopparsvik dominierenden Lage mit dem Kopf 

nach Südsüdwest ist bei mehreren Bestattungen in Bauchlage fassbar.
164

 

 

In Phase III bildeten sich die Besonderheiten des Gräberfeldes von Kopparsvik deutlich heraus. Innerhalb 

weniger Jahrzehnte dehnten sich beide Teile des Gräberfeldes massiv nach Norden aus und erstreckten sich über 

das gesamte bekannte Areal. Dabei wurden die meisten Gräber in ordentlichen Reihen angelegt, es fanden sich 

nur wenige Überschneidungen von älteren Bestattungen. Zusammen mit der eindeutigen Überzahl von Männer-

bestattungen im nördlichen Teil des Gräberfeldes weist dieser Anstieg der Bestattungsfrequenz auf die Anwesen-

heit einer großen männlich geprägten Gesellschaft im Bereich der Vorgängersiedlung Visbys hin. Die Sitte der 

beschränkten Waffenbeigabe in einzelnen Gräbern setzte sich fort, dabei ist in Phase III  eine Veränderung zu 

beobachten; die frühen Waffengräber enthielten Axt und/oder Lanze und lagen nah beieinander im südlichen 

Teil des Gräberfeldes. Mit Gr224 zeichnet sich ein Bruch ab, Gr224 enthielt als einzige Waffe nur noch ein 

Hiebmesser und lag klar separiert von den drei älteren Waffengräbern im nördlichen Teil des südlichen Gräber-

feldes, wo in Folge auch zwei weitere Waffengräber angelegt wurden. 

                                                           
160 Siehe dazu Kapitel 2.2.5.4 ï Leichentücher. 
161 Gr41. 
162 Gr39, Gr60, Gr72 und Gr105. 
163 Dazu kommt das durch eine spätere Bestattung beschädigte Gr205, in dem der Schädel des Toten auf den Gesichts-

knochen lag. 
164 Siehe dazu Kapitel 2.3.1 ï Bestattungen in Bauchlage. 
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Neben der massiven Ausbreitung des Gräberfeldes innerhalb eines kurzen Zeitraumes weisen die neu auf-

tretenden Phänomene wie Nahrungsbeigaben bzw. Speiseopfer und die Zunahme von Zahnmodifikationen in 

Phase III  darauf hin, dass die sich im Umfeld von Almedalen konsolidierende Gesellschaft zum Teil auch aus 

nicht einheimischen Männern bestand oder sich zumindest eine neu auftretende und klar definierte Gruppe durch 

bestimmte Identifikationsmerkmale (Zahnfeilungen, Bestattungssitten) von dem Großteil der Gesellschaft ab-

grenzte. Auch die Verteilung der Bestattungen aus Phase III  deutet auf eine Separierung einzelner sozialer 

Gruppen hin, indem sich zwei Grabareale mit unterschiedlicher Zuwachsrichtung entwickelten. 

Die Bestattungen der Phase III deuten damit auf die Etablierung der Vorgängersiedlung Visbys als 

überregionales Zentrum und die Ansiedlung fremder Kaufleute, anscheinend in eng definierten Gruppen, hin, die 

sich in differierenden Bestattungssitten fassen lassen. Am Ende des 10. Jh. scheint Kopparsvik den Funden nach 

primär als Bestattungsplatz einer nicht-gotländischen, männerdominierten Gesellschaft aus kleineren Sozial-

verbände gedient zu haben, die chronologische Auswertung der Belegung bestätigt damit die bisherige grund-

legende Forschungsmeinung. 

 

Phase IV  (1020ï1100 n. Chr.) 

 

Die Gräber aus Phase IV gehören zu den jüngsten Bestattungen und wurden großteilig erst zu Beginn und in der 

ersten Hälfte des 11. Jh. angelegt. In der letzten Phase des Gräberfeldes ist keine weitere Ausdehnung des Be-

stattungsareales mehr zu erkennen, die Belegung verdichtete sich bzw. die Gräber der Phasen III und IV über-

lagerten massiv die älteren Bestattungen in den dicht belegten Bereichen um den späteren Leitungsgraben. Es ist 

jedoch auffällig, dass in diesen Bereichen einige Stellen unbelegt blieben, während wenige Meter weiter einige 

Gräber in bis zu drei Schichten übereinander lagen. Entweder ist davon auszugehen, dass die kumulierte Be-

legung zufällig geschah, aufgrund nicht oberirdisch markierter Gräber und einem Anwachsen des Bodes durch 

angespültes Gesteinsmaterial, oder die Überlagerung alter Gräber ist ein bewusster Bezug zu den dort 

Bestatteten. 

 

Das Geschlechterverhältnis veränderte sich auch in Phase IV nicht, etwa drei Viertel der Bestattungen waren 

Männergräber, allerdings wurden noch immer einzelne Frauengräber im ansonsten männerdominierten Bereich 

entlang der Küstenlinie angelegt, wie Grab 14 an der nördlichen Spitze des Bestattungsareales. 

Ebenso wie in der Phase III fanden sich in vielen der Gräber aus Phase IV aufwendigere Schmuckgarnituren, bei 

den Frauen bestehend aus der Kombination von paarweisen Tierkopffibeln oder Trachtnadeln und Dosenfibeln, 

bei den Männern aus Ringfibeln und Gürtelgarnituren. Herausragende Bestattungen waren besonders das 

Frauengrab 14 ï bemerkenswerter Weise direkt neben dem reichen Gr18 gelegen und mit nahezu identischer 

Schmuckausstattung. 
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Abb. 2.2.2-12 ï Datierungsphase IV. 

Die in Phase VI angelegten Gräber sind hellrot markiert, die älteren Gräber aus den Phasen I ï III sind dunkelrot markiert. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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Das einzige herausragende Fundensemble ist die sog. āHªndler-

ausstattungó in Gr50. Der Tote wurde in gestreckter Rückenlage 

in einer einfachen Grabgrube östlich des dicht belegten Be-

reiches oberhalb des späteren Leitungsgrabens beigesetzt, quer 

zu den in südwestlicher Ausrichtung angelegten Gräbern. In dem 

Grab lagen u.a. eine Klappwaage vom östlichen Typ 3 [STEUER 

1987b, 462] mit einem Satz von acht Gewichten
165

 sowie ein 

eisernes Vorhängeschloss, Attribute die in einer für Kopparsvik 

überraschend einmaligen Deutlichkeit mit Handel bzw. Waren-

kontrolle verknüpft werden können. Der Fund einer Waage mit 

einem kompletten Gewichtssatz im Grabkontext ist für Gotland 

einzigartig [THUNMARK-NYLÉN 2006, 339].
166

 Forschungsrele-

vant erscheint die aufgrund der beiden großen Kugelzonenge-

wichte eher spät anzusetzende Datierung von Gr50 in eine der 

späteren Phasen. Offensichtlich entstand erst im Laufe der Eta-

blierung der Vorgängersiedlung Visbys entweder das Bedürfnis 

oder die Möglichkeit, dass ein besonderes Individuum mit handelsbezogenen Attributen beigesetzt werden sollte 

bzw. durfte. Parallel dazu ist der Fund eines singulären Gewichtsstückes in dem Frauengrab 226 zu sehen. Auf-

fällig ist daran auch, dass in dem Grab keine Fibeln gefunden wurden, sondern neben dem Gewicht nur vier 

Perlen, Näh(?)nadeln und ein Kamm vorkamen. Diese wenigen Funde erschweren die Deutung des Gewichtes, 

bei einer handelsbezogenen Assoziation als pars pro toto [KYHLBERG 1980; 1986; GUSTIN 2004] wäre zumin-

dest eine einfache Fibelgarnitur als Schmuck zu erwarten gewesen. 

 Während auch in der letzten Phase weiterhin mit etwa 25% ein größerer Anteil der Toten in Bauchlage 

bestattet wurde, nimmt die Zahl der Toten mit Zahnfeilungen deutlich ab. Nur noch vier Männer mit Zahn-

feilungen (Gr55, 62, 109, 111) lassen sich in der letzten Datierungsphase nachweisen, davon waren zwei der 

Toten (Gr62 und Gr109) in Bauchlage bestattet worden, so dass hier erneut ein Zusammenhang zwischen der 

sich durch Zahnfeilungen identifizierenden Sozialgruppe und Bestattungen in Bauchlage wahrscheinlich er-

scheint. Daneben ist Gr55 auffällig, bei dem es sich dabei um eine der wenigen fundlosen Bestattungen von 

Männern mit Zahnmodifikationen handelte; von 40 auswertbaren Gräbern mit Zahnfeilungen
167

 waren nur 9 

Bestattungen (23%) fundleer. 

Bei den späten Bestattungen in Bauchlage, die zumeist im dicht belegten Bereich um den Leitungs-

graben herum angelegt wurden, fallen nur die beiden Doppelgräber 128/129 und 158/159 auf. Doppelgräber in 

denen einer der Toten in Bauchlage bestattet wurde, kommen in Kopparsvik mehrfach vor, generell wurde in 

allen eindeutigen Doppelgräbern von Kopparsvik zumindest einer der Toten in Bauchlage bestattet.
168

 Bei Grab 

                                                           
165 Im Grabungsbericht werden nur acht Gewichte erwähnt. Siehe dazu die Auflistung im Kapitel 2.4.3.7 ï Waagen und 

Gewichte und im Katalog. Eine blaue Glasperle im Grab könnte nach Vergleichsfunden aus Birka ebenfalls als 

Gewicht gedient haben [KYHLBERG 1986, 154ï156], einzelne als Schmuck getragene Perlen in Männergräbern waren 

fast durchgängig von roter Farbe [THUNMARK-NYLÉN 2006, 225]. 
166 Siehe dazu Kapitel 3.1.6.2 ï Statusindizierende Objekte ï Waagen und Gewichte. 
167 ARCINI [2010, 14] erwähnt insgesamt 46 Individuen mit Zahnfeilungen in Kopparsvik, konkreten Bestattungen können 

allerdings aktuell nur 40 Fälle zugeordnet werden. 
168 Siehe dazu Kapitel 2.2.5.5 ï Doppelgräber. 

Abb. 2.2.2-13 ï Detailskizze zu Grab 50, Lage 

von Klappwaage und Gewichten. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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128/129 und 158/159 handelt es sich um die einzigen Doppelgräber, in denen beide Toten in Bauchlage bestattet 

wurden und in denen die Toten zudem eine deutliche körperliche Relation zueinander aufweisen. 

Die Bestattung 128/129 war eines von zwei Doppelgräbern mit 

einer Frau (Gr128) und einem Mann (Gr129). Sowohl der Mann 

wie auch die Frau in diesem Doppelgrab wurden in Bauchlage be-

stattet, die Hand des Mannes (Gr129) lag dabei auf der Schulter 

der Frau (Gr128). Beiden Toten waren Ringfibeln mitgegeben 

worden, die bei der Frau möglicherweise zusammen mit einer 

Trachtnadel ein Leichentuch gehalten haben könnte.
169

 In 

Gr158/159 lagen zwei Männer mit verdreht wirkenden Extremi-

täten auf dem Bauch, ein Arm des Toten in Gr158 unter dem Toten 

in Gr159 und dessen Arm über dem anderen Leichnam. Beide 

Gräber waren fundleer. In Gr158 fehlte zudem der Schädel des 

Toten, möglicherweise wurde er (postmortal?) enthauptet. Aller-

dings lassen sich an den Halswirbeln keine Spuren von Gewaltein-

wirkung nachweisen. 

Schwer zu deuten erscheint auch die Situation bei Gr246 im nord-

östlichen Bereich des südlichen Gräberfeldes. Der mature Mann 

von über 40 Jahren [persönl. Mitteilung ARCINI, Februar 2013] lag ohne jede Beigabe unter einer unregel-

mäßigen Steinpackung quer zu den angrenzenden Gräbern in ausgestreckter Bauchlage, die Arme lagen gerade 

auf dem Rücken. Nach THUNMARK-NYLÉN [2006, 542] ist die Armhaltung 

auf dem Rücken ein Hinweis auf eine Fesselung der Hände, z. B. als Folge 

einer Hinrichtung. Möglich erscheint aufgrund der Körperhaltung jedoch 

auch eine Bestattung in einem Leichentuch. Relevant sind zudem die Aus-

wertungen der Strontiumisotopanalysen an dem Individuum aus Gr246. 

Die Sr-Werte des Toten weichen so massiv von der geologischen Signatur 

Gotlands ab, dass von einer Herkunft aus Nordschweden oder dem 

russischen Gebiet ausgegangen werden muss [ARCINI 2010, 18]. 

Ebenso ungewöhnlich ist die zusammengekauerte Stellung der in Gr290 

bestatteten Frau an der nördlichen Grenze des südlichen Gräberfeldes. Die 

ungewöhnliche und für Kopparsvik einzigartige Lage wirkt wie eine nach-

lässige Entsorgung der Toten in einer eilig ausgehobenen Grube. Eine 

mögliche Parallele bietet das Grab einer senilen Frau im Kvarteret 

Melonen in Visby. Die Tote in Gr290 wurde aufrecht sitzend mit ange-

zogenen Beinen in einer runden, trichterförmigen Grube bestattet. Aller-

dings fanden sich im Grab eine Fibelgarnitur und ein Messer in einer 

Flügelscheide. Wahrscheinlicher ist davon auszugehen, dass es sich bei 

                                                           
169 Allerdings kann nicht ausgeschlossen werden, dass die Fibel (Typ 1b/RUL:SM, rom:a) auf der Hüfte der Frau eigentlich 

zu dem Mann in Gr129 gehörte. Bei beiden Toten fand sich darüber hinaus eine weitere Ringfibel (Gr129; Typ 

1b/RUL:SM, rom:b) bzw. eine Trachtnadel (Gr128; Typ 2b4). THUNMARK-NYLÉN [2006, 436] äußerte die Überlegung, 

dass die Ringfibel im Frauengrab zusammen mit der Trachtnadel ein Leichentuch zugehalten haben könnte. 

Abb. 2.2.2-14 ï Skizze zu Grab 158/159. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 

Abb. 2.2.2-15 ïGrab 246. 

Dokumentation der Ausgrabungen, 

Mälarstedt 1964ï66; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 
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Gr290 um einen Beleg für eine Bestattung im Winter handelt und aufgrund des gefrorenen Bodens keine aus-

reichende Grabgrube für eine normale Bestattung ausgehoben werden konnte. 

 

In Phase IV im 11. Jh. lässt sich eine stratifizierte Gesellschaft um Kopparsvik fassen. Auffallend reiche Bestat-

tungen wie Gr14 deuten auf eine wohlhabende soziale Oberschicht, die vermutlich auf eine Partizipation an bzw. 

auf die Kontrolle von Handel und Warenaustausch in der Vorgängersiedlung Visbys zurückzuführen ist. Das 

Grab 290 als mögliche Winterbestattung könnte dabei als Beleg für eine nunmehr ganzjährige Ansiedlung und 

die dauernde Anwesenheit von Frauen vor Ort interpretiert werden. 

Gleichzeitig deutet der Rückgang der Bestattungen von Männern mit Zahnfeilungen als Merkmal einer 

geschlossenen Identität auf eine Veränderung der gesellschaftlichen und möglicherweise auch administrativen 

Instanzen um Kopparsvik hin. 

 

Die binnenchronologische Auswertung des Gräberfeldes von Kopparsvik zeigt eine frühe Belegung eines südlich 

gelegenen Kernbereiches ab dem Ende des 9. Jh. 

Mit der Etablierung der Vorgängersiedlung Visbys im Laufe des 10. Jh. dehnte sich das Areal des Gräberfeldes 

aus und in der zweiten Hälfte des 10. Jh. führte ein massiver Anstieg der Bestattungsfrequenz zu der auffälligen 

Teilung des Areales in einen nördlichen und einen südlichen Bereich. Während Bestattungen in Bauchlage 

bereits in den frühen Gräbern vorkamen und die gesamte Belegungszeit des Gräberfeldes hindurch eine übliche 

Bestattungssitte darstellen, traten Zahnmodifikationen als Identifikationsmerkmal eines bestimmten Sozialver-

bandes erst im Zuge der großflächigen Belegung des Gräberfeldes und der zunehmenden männlichen Dominanz 

in der zweiten Hälfte des 10. Jh. auf, zusammen mit den ersten Waffengräbern, die möglicherweise als Folge 

einer übergeordneten Kontrolle bzw. Stratifizierung der Gesellschaft um Kopparsvik zu begreifen sind. 

In der zweiten Hälfte der Nutzung von Kopparsvik ab dem Übergang vom 10. zum 11. Jh. zeigt sich die Eta-

blierung einer wohlhabenderen gesellschaftlichen Oberschicht, gleichzeitig nahm die Diversität der sozialen 

Gruppen im Grabkontext ab. Die letzten fassbaren Bestattungen auf dem Gräberfeld von Kopparsvik in den 

ersten Jahrzehnten des 11. Jh. verstärken das für die Phase III gewonnene Bild einer etablierten Gesellschaft. Ein 

als Streufund gegen Ende des 19. Jh. entdeckter kleiner Riemenverteiler vom Typ 2 (von THUNMARK-NYLÉN 

[2006, 146] datiert auf eine Verwendung ab der zweiten Hälfte VIII:3 bis in die erste Hälfte VIII:4) kann 

möglicherweise als einer der jüngsten Funde und Schlussdatierung für die Nutzung des Gräberfeldes in der 

ersten Hälfte des 11. Jh. gedeutet werden. Der deutliche Rückgang von Zahnmodifikationen kann als Hinweise 

auf eine Veränderung dieser Sozialstruktur gedeutet werden und steht möglicherweise mit der Aufgabe von 

Kopparsvik als Bestattungsplatz in Verbindung. Entweder verlagerten sich die spezifischen Aktivitäten oder eine 

andere soziale Gruppe ï fassbar möglicherweise in den reichen Frauenbestattungen in Gr14 und Gr18 ï über-

nahm die Kontrolle über diese Aktivitäten und regulierte damit die vorher diversifizierte Gesellschaft. Es scheint 

damit eine Verlagerung und gleichzeitige Strukturierung der lokalen Gesellschaft eingetreten zu sein, die als 

Beginn des Urbanisierungsprozesses des frühen Visby zu betrachten ist. 
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2.2.3 ï Geschlechterverteilung 

 

2.2.3.1 ï Geschlechtsbestimmungen bei den Gräbern von Kopparsvik 

 

Das Gräberfeld von Kopparsvik bietet gute Voraussetzungen um die Relation von Gender und Sex im Bestat-

tungsritual zu untersuchen. Aufgrund des hohen Kalkgehaltes des Bodens sowie des dränierenden Effektes des 

Strandgerölles [H. PETTERSSON 1966, 11] ist das Knochenmaterial ausgesprochen gut erhalten, so dass sich 

größtenteils das Geschlecht der Bestatteten anthropologisch bestimmen lässt. Etwa die Hälfte der Gräber führen 

zudem genderspezifische Trachtelemente die eine Geschlechtsbestimmung auf Basis des archäologischen Mate-

rials ermöglichen. 

Umfassende anthropologische Geschlechtsbestimmungen wurden von Rita Larje im direkten Anschluss an die 

Ausgrabungen des Gräberfeldes durchgeführt. Darüber hinaus wurde im Rahmen weiterer anthropologischer 

Auswertungen durch Caroline Arcini in ausgewählten Fällen auch das Geschlecht der Bestatteten erneut unter-

sucht. 

 

2.2.3.2 ï Gender-Sex-Divergenzen in Kopparsvik und der skandinavischen Wikingerzeit 

 

Zumeist stimmen biologisches Geschlecht (Sex) und das durch die Grabbeigaben dargestellte soziale Geschlecht 

(Gender) bei den Bestattungen von Kopparsvik überein. Von 275 durch Larje anthropologisch geschlechtsbe-

stimmten Gräbern stimmen in 149 Fällen (54%) Sex und Gender überein. Bei 120 anthropologisch geschlechts-

bestimmten Gräbern war aufgrund fehlender oder gender-neutraler Beigaben keine archäologische Geschlechts-

bestimmung möglich. In sechs Bestattungen weichen Sex und Gender hingegen eindeutig voneinander ab. Die 

Toten in den Gräbern 233 und 272 wurden von Larje und Arcini [persönl. Mitteilung ARCINI, Februar 2013] 

anthropologisch mit einer gewissen Unsicherheit als weiblich bestimmt, in beiden Fällen weisen die Grab-

beigaben jedoch auf Männerbestattungen hin.
170

 

In Grab 233 fanden sich eine Ringfibel und eine einfache Gürtelgarnitur. Während Ringfibeln gelegentlich auch 

in Frauengräbern vorkommen,
171

 sind Gürtelgarnituren ein rein männliches Attribut [I. JANSSON 1986; 

HEDENSTIERNA-JONSON &  HOLMQUIST OLAUSSON 2006; THUNMARK-NYLÉN 2006, 127], das sich nur in abso-

luten Ausnahmen als möglicher funktionaler Gürtel in sicheren Frauengräbern findet, bspw. im Grab Bj 456 in 

Birka [MÄLARSTEDT 1986, 109] oder in dem Grab von Klinta, Öland (s. u.). Daneben kommen einzelne Elemen-

te hauptsächlich orientalischer Gürtelgarnituren zu Fibeln oder Schmuckanhängern umgearbeitet, und damit von 

ihrer ursprünglichen Funktion und Symbolik getrennt, regelmäßig in der Frauentracht vor [CAPELLE 1974; I. 

JANSSON 1986, 80ï91]. 

Auch der Tote in Gr272 wurde als vermutlich weiblich bestimmt. Anders als in den fünf anderen Bestattungen 

mit anscheinender Gender-Sex-Divergenz fanden sich in Gr272 keinerlei Trachtattribute, die Aufschluss über die 

Darstellung des sozialen Geschlechts geben können. Dafür gehörte Gr272 zu den wenigen Waffengräbern und 

beinhaltete als einzige Bestattung in Kopparsvik eine Waffenkombination aus zwei traditionellen Angriffswaffen 

                                                           
170 Beide Skelette werden aufgrund der Beigaben daher als Männerbestattung geführt. 
171 In Birka stammten etwa 27% der Ringfibeln des 10. Jh. aus Frauengräbern, auf Gotland stieg die Verbreitung von Ring-

fibeln in Frauengräbern von etwa 6% im 10. Jh. auf 29% im 11. Jh. [A. CARLSSON 1988, 82]. 
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ï Axt und Lanze.
172

 Waffen in wikingerzeitlichen Frauengräbern können nicht gänzlich ausgeschlossen werden, 

sind aber für den ostskandinavischen Kreis absolut ungewöhnlich und lassen so die unsichere Geschlechts-

bestimmung zweifelhaft erscheinen. Für Gotland sind ansonsten keinerlei Waffen in sicheren Frauengräbern 

fassbar, allerdings ist nur ein kleiner Bruchteil der Gräber auch anthropologisch untersucht.
173

 

 In vier weiteren Fällen ist eine sichere Divergenz zwischen anthropologisch bestimmtem biologischen 

Sex und archäologisch fassbarem Gender zu beobachten. 

Die Bestatteten in den Gräbern 236, 265, 274 und 289 wurden von Larje als männlich bestimmt. Anders als im 

Katalog der Wikingerzeit Gotlands von THUNMARK-NYLÉN [2000, 834ï870] sind im Dokumentationsmaterial 

der Grabung diese Geschlechtsbestimmungen allerdings von Larje selbst durchweg mit einem Fragezeichen ver-

sehen worden. In allen vier Gräbern waren die Toten mit (teilweise reicher) Fibeltracht bestattet worden. Grab 

274 war zudem eine der reichsten und auffälligsten Bestattungen des Gräberfeldes, zum einen aufgrund der 

reichen Fibeltracht, zum anderen aufgrund eines Kreuzanhängers [STAECKER 1999a, 479f.]. 

 

Parallelen zu dieser Situation finden sich im archäologischen Fundmaterial der skandinavischen Wikingerzeit 

nur wenig. 

Diskrepanzen zwischen dem biologischen Geschlecht und dem durch Beigaben bzw. Trachtelemente dar-

gestellten Gender sind kaum zu entdecken, wenn keine anthropologischen Untersuchungen am Skelettmaterial 

gemacht wurden [NORDIN 2005]. Bei einer Durchsicht des Kataloges der Wikingerzeit Gotlands [THUNMARK-

NYLÉN 2000] zeigte sich für den Fall Gotlands, dass außer bei dem Fundmaterial der Gräberfelder von 

Kopparsvik, Barshalder, Grötlingbo sn,
174

 und Bjärge, Vallstena sn, sowie bei einigen kleineren Grab-

ensembles
175

 keine anthropologische Geschlechtsbestimmungen durchgeführt worden sind. 

Echtes Cross-Gender scheint in der Wikingerzeit Gotlands anders als in den vorangehenden Epochen absolut 

selten zu sein. Für die Völkerwanderungs- und Vendelzeit führt RUNDKVIST [2003b, 42, 54f.] bei der Unter-

suchung von Barshalder einzelne Fälle von möglichem Cross-Gender an, was nach PETRÉ [1984, 199f.] für die 

späte Eisenzeit nicht ungewöhnlich sei.
176

 Ähnliches gilt für das angelsächsische Frühmittelalter; HÄRKE [2011, 

103] weist mehrere Fälle von möglichem Cross-Gender nach, auffällig ist dabei, dass nie gemischte Gender-Kits 

beobachtet wurden, die bspw. Waffen und Frauenschmuck beinhalteten. Für die gotländische Wikingerzeit kann 

daher die Feststellung zu Barshalder ¿ber die Ăclear-cut gender dichotomy and [...] no clearly transgressed 

gender attributesñ [RUNDKVIST 2003b, 60] bis auf drei Ausnahmen auf die gesamte Insel übertragen werden. Bei 

der disparaten Quellenlage aufgrund des großflächigen Fehlens von anthropologischen Untersuchungen kann 

dies allerdings nur eine grobe Tendenz ausdrücken. Die einzigen bisher bekannten Ausnahmen, die aufgrund der 

anthropologischen und archäologischen Untersuchungen als mögliche Cross-Gender-Gräber betrachtet werden 

müssen, sind daher Grab 236, Grab 272 und Grab 289 auf dem Gräberfeld von Kopparsvik. 

 Auffälliger sind im archäologischen Befund hingegen gemischte Gender-Kits, Grabausstattungen, die 

sowohl männliche wie auch weibliche Attribute enthalten und ï möglicherweise als Reminiszenz an ethnolo-

gische Parallelen
177

 ï häufig in einen kultisch-magischen Kontext gestellt werden. 

                                                           
172 Neben Gr272 fanden sich nur noch in Gr118 zwei Waffen, eine Axt und ein Hiebmesser. 
173 Vgl. dazu Kapitel 3.1.6.1 ï Waffenbeigaben. 
174 Für Barshalder finden sich die anthropologischen Untersuchungen bei RUNDKVIST [2003b]. 
175 Einige Gräber bei Botvide, Öja sn (SHM 26144), sowie fünf Gräber bei Skälsö, Väskinde sn (SHM 32426). 
176 Dagegen GÖRANSSON [1999, 149]. 
177 Bspw. die Schamanen der Chuckhi im nord-östlichen Sibirien, die yirka-l§ul (āsoft menó), die ï obwohl biologische 

Männern ï die weibliche Genderrolle einnehmen, Frauenkleidung tragen und Männer heiraten [N. PRICE 2002, 301ï
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Beispiele aus der schwedischen Wikingerzeit sind das Grab der āVỶlvaó aus Klinta,
178

 die neben typischem 

Schmuck der Frauentracht und dem umstrittenen āZauberôStab
179

 auch eine Axt sowie Gürtelbeschläge mit sich 

ins Grab bekam und als heidnische Herrscherin (āhednisk hªrskarinneó) gedeutet wird [N. PRICE 2004]. Ebenso 

fanden sich im Grab des āSami-Schamanenó [I. ZACHRISSON 1997, 148f.; N. PRICE 2002, 271f.] aus 

Funäsdalen
180

 männliche wie weibliche Trachtelemente, orientalisierende Gürtelbeschläge sowie Perlen und ein 

Nadelhaus. Andere Grabensembles mit gemischten Genderattributen lassen hingegen weitaus weltlichere Inter-

pretationen zu, der zungenförmige Anhänger im Männergrab 110 von Bjärge, Vallstena sn, [THUNMARK-NYLÉN 

2000, 772] kann ebenso als mnemonische Abschiedsgabe eines Angehörigen [HÄRKE 2003a, 109ï120; 

STAECKER 2009a, 484; N. PRICE 2012, 270f.] gedeutet werden wie die kleine ovale Schalenfibel beim männ-

lichem Skelett im Doppelgrab 117ï118 von Havor, Hablingbo sn [THUNMARK-NYLÉN 2000, 298f.]. 

Wªhrend das Grab der āVỶlvaó von ¥land aufgrund des Stabes
181

 möglicherweise in einem kultisch-religiösen 

Kontext zu sehen ist, weisen einzelne Waffen in norwegischen Frauengräbern die dort Bestatteten als sozial 

hochstehend oder mit einer wichtigen gesellschaftlichen Funktion versehen aus.
182

 Und auch die Schilderungen 

genderübergreifenden Verhaltens von Frauen in der Sagaliteratur lässt Waffensymbolik in Frauengräbern als 

Metapher sozialer Würde möglich erscheinen,
183 

wenn auch dem aktuellen Forschungsstand nach eher auf einen 

westnordischen Kreis beschränkt.
184

 

Rituelles Cross-Dressing oder die Darstellung einer erweiterten Genderrolle aus kultischen oder, wie im Falle 

der waffenführenden norwegischen Frauengräber, aus sozialen Gründen lässt sich durch vergleichende anthropo-

logische und archäologische Untersuchungen zumindest identifizieren, wenn auch in den absolut meisten Fällen 

keine sichere Interpretation möglich ist. Eine abweichende Sexualität der Toten lässt sich im Grabkontext nicht 

nachvollziehen, auch wenn für einige divergierende Bestattungssitten möglicherweise ein sexuell konnotierter 

Hintergrund in Erwägung gezogen werden kann. In Relation zu dem pejorativen Bedeutungsinhalt des Kon-

zeptes von passiver Homosexualität bzw. āunmännlichemó Verhalten in der altnordischen Literatur (altnord. 

ergi)
185

 erscheint es bei Adaption literarisch tradierter Moralvorstellungen auf die Ideologie der Wikingerzeit 

möglich, bspw. die gelegentlich vorkommenden, als schmähend interpretierten Bestattungen ï Bauchlage, 

Fesselung, Fixierung durch Steine oder Holzruten ï als gesellschaftliche Konsequenz f¿r sexuelles āFehl-

verhaltenó abseits der erwarteten Heteronormativitªt zu interpretieren.
186

 Eine weitere Bestattungsform, für die 

Homosexualität als Erklärung möglich wäre, sind Doppelgräber von zwei Männern, in denen durch die Lage der 

Toten eine körperliche Relation hergestellt wurde.
187

 Darüber hinaus lassen sich gleichgeschlechtliche Doppel-

gräber über familiäre Beziehung erklären, oder über das altnordische Konzept von Zieh- oder Blutsbruderschaft 

                                                                                                                                                                                     
303]. Zur Deutung von Symbolik und Funktion des Genderwechsels von Schamanen siehe GRAMBO [1991, 135f.] und 

die dort angeführte Literatur. 
178 Köpings sn, Öland (SHM 25840:59:3). 
179 Siehe dazu N. PRICE [2002, 142ï149], HEIDE [2006] und GARDEĞA [2008; 2009a; 2012]. 
180 Tännäs sn, Härjedalen (SHM 15052:9). 
181 Zur Deutung von Funktion und Symbolik der Stäbe als magisch-rituelles Element siehe N. PRICE [2002, 181ï204] und 

GARDEĞA [2008; 2009a], eine fundierte Interpretation als āmªtstavó findet sich bei GUSTIN [2004, 129ï133, 283ï288]. 
182 Siehe dazu Kapitel 3.1.6.1 ï Waffenbeigaben. 
183 Dazu Kapitel 4.4.8 ï Das Gender-Verständnis des altnordischen Sagakosmos. 
184 Vgl. dazu die regional divergierende Sitte der Waffenbestattungen nach M. JAKOBSSON [1992, 140ï170]. 
185 Vgl. dazu Kapitel 4.4.8 ï Das Gender-Verständnis des altnordischen Sagakosmos. 
186 Vgl. dazu Kapitel 2.3.1 ï Bestattungen in Bauchlage. 
187 Vgl. dazu Kapitel 2.2.5.5 ï Doppelgräber. 
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(f·stbrîĦralag) bzw. enger sozialer Partnerschaft wie Handelsgenossen (félagi) oder Teilhaber bzw. Partner 

(nautr).
188

 

Archäologische Hinweise auf eine sexuelle oder genderbezogene Abweichung von der Heteronorma-

tivität lassen sich kaum sicher fassen. Divergenzen im Bestattungsritual und der Grabausstattung sind nur in den 

wenigsten Fällen sicher auf eine monokausale Ursache zurückführen, sondern ermöglichen zumeist eine Vielzahl 

von Deutungen, von denen eine ungewöhnliche Genderkonstruktion nur eine Möglichkeit ist.
189

 In der Theorie 

ist der sicherste Hinweis auf ein von der Norm abweichendes Genderkonstrukt die Dichotomie zwischen dem 

anthropologisch bestimmten Geschlecht des Toten und der Darstellung von Gender durch die Grabbeigaben 

(Cross-Dressing) oder typische Elemente beider Gender in einem Grab. 

 

Singuläre Phänomene von Transgender in der Grabausstattung lassen sich demnach auch für die wikinger-

zeitliche Kultur nicht vollkommen ausschließen. Traditionell rein männlich konnotierte Genderattribute in 

Frauengräbern ï wie bspw. Waffen ï sollten auch unter dem Aspekt ihrer sozialen Symbolkraft als Statusmarker 

von einem genderübergreifenden Gesichtspunkt betrachtet werden und schamanisches Cross-Gender mit männ-

lichen wie auch weiblichen Attributen ist in Einzelfällen archäologische Realität. Im Fall von Kopparsvik sind 

die Ursachen hingegen mit großer Sicherheit in der Dokumentation und Verwahrung des Knochenmateriales im 

Anschluss an die Ausgrabung begründet. Bei der Inventarisierung und Archivierung des anthropologischen 

Fundmaterials kam es nach Aussage von ARCINI [persönl. Mitteilung, Frühjahr 2013] zu Ungenauigkeiten, so 

dass heute ein Teil des Skelettmaterials nicht mehr klar zuzuordnen ist. So liegen in der Gr16 zugeordneten Kiste 

die Knochen von zwei Individuen, das Skelett eines Jungen sowie das Becken eines etwa 25-jährigen Mannes. In 

dem anthropologischen Material aus Gr41 ist ein Kranium enthalten, obwohl bei der Grabung kein Schädel auf-

gefunden wurde und Gr233 werden Knochen von zwei Skeletten (männl./weibl.) zugeordnet [persönl. Mitteilung 

ARCINI, Frühjahr 2013]. Aufgrund dieser Quellenproblematik muss davon ausgegangen werden, dass die anthro-

pologischen Geschlechtsbestimmungen nicht eindeutig sind bzw. das untersuchte anthropologische Material 

nicht sicher den oben angeführten Gräbern mit abweichender Darstellung von Gender zugeordnet werden kann. 

Daher werden die Gräber 233 und 272 vorerst als Männerbestattungen und die Gräber 236, 265, 274 und 289 als 

Frauenbestattungen interpretiert und in die Auswertung einbezogen, bis das abweichende bestimmte Knochen-

material unzweifelhaft zu den jeweiligen Grabinventaren zugeordnet werden kann oder durch neue Funde das 

bisherige Verständnis der Genderrelation in der (gotländischen) Wikingerzeit relativiert werden muss. 

 

2.2.3.3 ï Auswertung der archäologischen Geschlechtsbestimmungen 

 

Von den insgesamt 323 gesicherten Bestattungen waren 68% Männergräber, 24% Frauengräber und knappe 7% 

der Bestattungen sind weder anthropologisch noch archäologisch sicher zu bestimmen. Während das nördliche 

Feld eine klare Dominanz von Bestattungen von Männern aufwies ï von 228 Gräbern waren 181 Männerbestat-

tungen (79%) und nur 31 Gräber (14%) sichere Frauenbestattungen ï war das Geschlechterverhältnis aus dem 

südlichen Feld nahezu ausgeglichen; 40 Männer- zu 47 Frauenbestattungen bei insgesamt 95 Gräbern (42 zu 

50%). 

                                                           
188 Vgl. dazu Kapitel 4.4.7 ï Handelsverbände und Formen männlicher Wahlverwandtschaft. 
189 Zum Aspekt von Gender in der archäologischen Forschung siehe ARWILL-NORDBLADH [1988; 2001], GÖRANSSON [1999], 

RANINEN [2008], BACK DANIELSSON &  THEDÉEN [2012]. 
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Abb. 2.2.3.3-1 ï Übersicht über die Verteilung von Männer- (blau) und Frauenbestattungen (rot). 

Bei nicht markierten Gräbern konnte weder anthropologisch noch archäologisch das Geschlecht der Toten bestimmt werden. 

Diagonal rot sowie blau markierte Gräber sind Doppelbestattungen von einem Mann und einer Frau. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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Diagramm 2.2.3.3-1 ï Geschlechtsverteilung in absoluten Zahlen. 

 

Unter den zerstörten Gräbern scheinen mindestens 15ï30 Frauen- und etwa 15 Männerbestattungen gewesen zu 

sein. Allerdings ist aufgrund der Fundverteilung in Kopparsvik davon auszugehen, dass weitaus mehr Männer- 

als Frauengräber fundleer waren und daher einige Männerbestattungen nicht mehr über die Einzelfunde erfasst 

werden konnten. 

 

Auffällig bei der Dominanz männlicher Bestattungen im nördlichen Feld ist der abweichend hohe Prozentsatz in 

dem dicht belegten Teil des Gräberfeldes oberhalb des Leitungsgrabens, in dem nur zwei Frauengräber lagen: 

das Doppelgrab 128/129 mit einem Mann und einer Frau, beide in Bauchlage und aufgrund der beiden Ring-

fibeln im Grab vermutlich in ein Leichentuch eingeschlagen sowie das Grab 189, eine ansonsten unauffällige 

Frauenbestattung. Aufgrund der Überlagerung von Gr189 durch die Gräber 109 und 121 scheint Gr189 als eines 

der frühen Gräber in Datierungsphase II  datiert werden zu können. Es wäre damit möglich, dass die männliche 

Dominanz in dem dicht belegten Bereich um den späteren Leitungsgraben intendiert war und das bereits vor-

handene ältere Frauengrab 189 einfach überlagert wurde. Dafür spricht auch, dass die meisten Frauengräber in 

diesem Bereich zu den früheren Bestattungen gehören. 

 

2.2.3.3.1 ï Lage im Grab 

 

Der Großteil (68%) der Toten auf dem Gräberfeld von Kopparsvik wurde in gestreckter Rückenlage bestattet, 

daneben fanden sich die oben angeführten Bestattungen in Bauchlage (15%) und Bestattungen auf der Seite 

(16%), entweder mit gestreckten und nur teilweise angewinkelten Beinen oder in Hockerlage. Eine Präferenz in 

der Lage der Hockerbestattungen zugunsten der linken oder rechten Seite aufgrund einer bevorzugten Blick-

richtung lässt sich nicht sicher ausmachen; eine Tendenz die für ganz Gotland zu gelten scheint [THUNMARK-

NYLÉN 2006, 541].  
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Abb. 2.2.3.3.1-1 ï Übersicht über die Verteilung von Bestattungen in Rückenlage (schwarz), Seitenlage (blau) und 

Bauchlage (rot). 

Bei nicht markierten Gräbern konnte die Lage der Toten nicht genau bestimmt werden. Diagonal rot sowie blau markierte 

Gräber sind Doppelbestattungen mit je einem Toten in Bauch- und in Seitenlage. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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Allerdings fällt auf, dass prozentual mehr Bestattungen auf der linken Seite in der für Kopparsvik maßgeblichen 

südwestlichen Ausrichtung angelegt waren. Der Großteil der auf der linken Seite liegenden Bestatteten wurde 

mit dem Kopf in südlicher bis südwestlicher Ausrichtung begraben, während diese Ausrichtung bei den 

Bestattungen auf der rechten Körperseite nur bei etwas weniger als der Hälfte vorkam. Ob sich aus diesen 

Prozentzahlen, basierend auf der geringen Menge von 25 bzw. 26 Bestattungen in Seitenlage eine intendierter 

Symbolik herauslesen lässt, oder ob es sich um eine zufällige Verteilung handelt, kann nicht sicher entschieden 

werden. 

 

    Gesamt Männergräber Frauengräber unbest. Gräber 

    n % n % n % n % 

Gesamt 

 

323 100% 221 68% 78 24% 24 7% 

Rückenlage 

 

218 68% 148 46% 55 17% 15 5% 

Bauchlage 

 

48 15% 39 12% 4 1% 5 2% 

Seitenlage 

 

53 16% 30 9% 19 6% 4 1% 

unbestimmbar   4 1% 4 1% 0 0% 0 0% 

           

       Tab. 2.2.3.3.1-1 ï Lage im Grab 

 

Während die Bestattungen in Rückenlage bei beiden Geschlechtern etwa gleich vertreten war (67% der 

Männergräber und 71% der Frauengräber), waren Bauchlagen eine fast ausschließlich bei Männern auftretende 

Bestattungsform, Bestattungen in Seitenlage kamen bei beiden Geschlechtern vor, waren aber eindeutig häufiger 

in Frauengräbern (14% bei Männergräbern zu 24% bei Frauengräbern). Auf den Gräberfeldern der beiden 

großen Fundplätze der Wikingerzeit, Birka und Haithabu, waren Bestattungen in Seitenlage in Körpergräbern 

hingegen selten [GRÄSLUND 1980, 26; ARENTS &  EISENSCHMIDT 2010, 202]. In 19 Kammergräbern in Birka 

lagen die Toten in Seitenlage, allerdings führt GRÄSLUND [1980, 37f.] wie auch zuvor schon der Ausgräber 

Hjalmar Stolpe in vielen Fällen die Seitenlage auf eine ursprünglich sitzende Position im Grab zurück. 

 

    Männergräber Frauengräber unbest. Gräber 

    n % n % n % 

Gesamt 

 

221 100% 78 100% 24 100% 

Rückenlage 

 

148 67% 55 71% 15 63% 

Bauchlage 

 

39 18% 4 5% 5 20% 

Seitenlage 

 

30 14% 19 24% 4 16% 

unbestimmbar   4 2% 0 0% 0 8% 

        

    Tab. 2.2.3.3.1-2 ï Lage im Grab geschlechtsbezogen 

 

 

2.2.3.3.2 ï Grabkonstruktionen  

 

In Kopparsvik kamen zwei verschiedene Grabformen vor, zum einen schlichte ausgehobene Grabgruben, die mit 

Erde und Kies- bzw. Mergelsediment wieder verfüllt wurden, zum anderen Grabanlagen mit mehr oder weniger 

aufwendigen Steinkonstruktionen mit Decksteinen, Steinrahmen oder kompletten Steinpackungen.
190

 

                                                           
190 Zur genaueren Beschreibung und Auswertung der Grabkonstruktionen siehe Kapitel 2.2.5 ï Grabformen. 
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Während der Großteil der Gräber im nördlichen Feld aus einfachen Grabgruben bestand, überwogen auf-

wendigere Steinkonstruktionen bei den Bestattungen im südlichen Feld. Diese Diskrepanz beeinflusst aufgrund 

der hohen Anzahl von Männerbestattungen im nördlichen Feld zwangsläufig auch das Verhältnis von Geschlecht 

und Grabform. Etwa die Hälfte der Männergräber waren Bestattungen in einfachen Grabgruben, wohingegen fast 

60% der Frauen in Gräbern mit Steinkonstruktionen begraben waren. Dabei scheint der Anteil von Männer-

gräbern in einfachen Grabgruben höher zu sein, weil weitaus mehr Männer im nördlichen Feld bestattet wurden. 

Von den 31 sicheren Frauenbestattungen im nördlichen Feld wiesen nur 10 Gräber (32%) eine Form von Stein-

konstruktionen auf, bei den Männergräbern im nördlichen Bereich waren es 41%. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ein geschlechtsbedingter Unterschied in der Grabform lässt sich daher trotz der abweichenden Zahlen nicht 

nachweisen. Relevanter Indikator für den Aufwand der Grabanlage war anscheinend eher die Lage der Be-

stattung auf dem Gräberfeld und die damit verknüpfte gesellschaftliche Rolle oder Zugehörigkeit zu einer 

bestimmten Sozialgruppe. 

 

    Grabgrube Steinkonstruktion unbest. Grabform 

    n % n % n % 

Männergr. (n=221) 

 

116 53% 103 47% 2 1% 

Frauengr. (n=78) 

 

33 42% 45 58% 0 0% 

unbest. Gräber (n=24)   13 52% 8 33% 3 12% 

        

    Tab. 2.2.3.3.2-2 ï Grabformen geschlechtsbezogen 

 

 

2.2.3.3.3 ï Ausrichtungen 

 

Auch bei der Ausrichtung der Grabanlagen lässt sich keine sichere geschlechtsspezifische Differenzierung aus-

machen. Die einzige erkennbare Abweichung zwischen Männer- und Frauenbestattungen ist die Ausrichtung 

einiger Männergräber auf einer klaren Süd-Nord- bzw. Nord-Süd-Achse (12 bzw. 3 Gräber), die bei keinem 

Frauengrab beobachtet werden konnte. Allerdings ist die prozentuale Anzahl zu klein, um eine signifikante Aus-

sagekraft zu haben. 

Bei genauerer Auswertung der Ausrichtungen nach den gesechzehntelten Himmelsrichtungen fällt darüber 

hinaus eine leichte Verschiebung zwischen der Hauptausrichtung der Männer- und Frauengräber auf, die aber 

vermutlich auf einer Orientierung an der umgebenen Topographie bei der Grabanlage ï im Falle des nördlichen 

Feldes entlang der Strandlinie ï basierte.
191

 

                                                           
191 Vgl. dazu Kapitel 2.2.5.7 ï Ausrichtungen der Gräber. 

    Männergräber Frauengräber unbest. Gräber 

    n % n % n % 

Grabgrube (n=162) 

 

116 72% 33 20% 13 8% 

Steinkonstr. (n=156) 

 

103 66% 45 29% 8 5% 

unbest. Grabform (n=5)   2 40% 0 0% 3 60% 

        

       Tab. 2.2.3.3.2-1 ï Grabformen 
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2.2.3.3.4 ï Beigaben 

 

Insgesamt waren 217 von 323 Gräbern (67%) fundführend,
192

 davon waren 69% Männergräber, 28% Frauen-

gräber und 3% unbestimmbare Bestattungen. Die Gesamtverteilung der Grabanlagen als Bezugswert weicht 

nicht großartig von diesen Prozentzahlen ab, 68% der Gräber in Kopparsvik waren Männerbestattungen, 24% 

Frauengräber und 8% unbestimmt. 

 

    
fundführende 

Gräber gesamt 

Männergräber, 

fundführend 

Frauengräber, 

fundführend 

unbest. Gräber, 

fundführend 

    n % n % n % n % 

Gesamt   (n=323) 

 

217 67% 149 46% 61 19% 7 2% 

Nördl. Feld   (n=228) 

 

150 66% 118 52% 28 12% 4 2% 

Südl. Feld   (n=95)   67 71% 31 33% 33 35% 3 3% 

          

       Tab. 2.2.3.3.4-1 ï Fundführende Gräber 

      

 

Die Betrachtung der fundführenden Gräber zeigt, dass überproportional vielen Frauengräber ï über ¾ aller 

Frauenbestattungen ï mit Trachtelementen oder Beigaben versehen waren. 

 

    Männergräber Frauengräber 

  

 
gesamt davon fundführend gesamt davon fundführend 

    n % n % n % n % 

Gesamt   (n=323) 

 

221 68% 149 67% 78 24% 61 78% 

Nördl. Feld   (n=228) 

 

181 79% 118 65% 31 14% 28 90% 

Südl. Feld   (n=95)   40 42% 31 78% 47 50% 33 70% 

           

     Tab. 2.2.3.3.4-2 ï Fundführende Gräber geschlechtsbezogen 

 

Auffällig ist dabei auch die Verteilung der beigabenführenden Gräber in den einzelnen Bereichen des Gräber-

feldes. Während im nördlichen Bereich etwa 2/3 der Männergräber fundführend waren, steigt der Anteil im süd-

lichen Feld auf über 3/4. Dies lässt sich so deuten, dass im Laufe der Belegung des Gräberfeldes bei den 

jüngeren Männerbestattungen im nördlichen Bereich weniger Wert auf Trachtelemente oder andere Beigaben ge-

legt wurde. Diese Entwicklung scheint auf einen durchschnittlich geringeren Status der dort Bestatteten zu 

weisen, da die meisten der besser ausgestatteten Gräber im südlichen Feld und südöstlich des dicht belegten Be-

reiches um den Leitungsgraben etwa zeitgleich zu der Expansion des nördlichen Bereiches angelegt wurden. Bei 

den Frauenbestattungen lässt sich hingegen eine inverse Relation feststellen. In m südlichen Feld und unterhalb 

des dicht belegten Bereiches um den späteren Leitungsgraben waren etwa 73% der Frauengräber fundführend, 

annähernd so viele wie Männergräber (80%). Dagegen waren 91% der Frauenbestattungen im nördlichen Feld 

fundführend. Eine chronologische Ursache lässt sich für diesen abweichenden Fundreichtum nicht anführen, die 

Frauengräber in den nördlichen Bereichen lassen sich relativ gleichmäßig auf die gesamte Belegungsdauer des 

Gräberfeldes datieren. 

                                                           
192 Zusätzlich herausgenommen sind hierbei neun Grabanlagen, in denen nur undefinierbare bzw. vermutlich rezente Metall-

fragmente oder Reste von Tier- oder Fischknochen aufgefunden wurden. 
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2.2.4 ï Anthropologische Auswertungen
193

 

 

2.2.4.1 ï Altersverteilung 

 

Neben dem überproportional hohen Anteil von Männergräbern zeigt sich eine weitere demografische Ab-

weichung; abgesehen von wenigen Ausnahmen fanden sich keine Bestattungen von Kindern oder Jugendlichen. 

Ein geringer Anteil oder das Fehlen von Kindergräbern kann auch bei einigen anderen Gräberfeldern beobachtet 

werden, bspw. auf den Gräberfeldern von Gustavsvik und Östra begravningsplatsen im Bereich um Visby. Dies 

scheint weniger mit schlechteren Erhaltungsbedingungen zu begründen zu sein, als mit einer selektiven Auswahl 

bzw. einer spezifischen sozialen Situation der jeweiligen Gesellschaft; möglich wären separierte Kindergräber 

auf einem eigenständigen Gräberfeld, Siedlungsbestattungen von Kindern oder eine nicht mehr archäologisch 

fassbare Bestattungssitte [MOORE &  SCOTT 1997; BRATHER 2005]. So weisen einige südskandinavische Gräber-

felder eine dazu diametrale Altersverteilung auf, mit einem Prozentsatz von Kindergräbern von 25 bis weit über 

60% [ARCINI &  JACOBSSON 2008, 5]. Anhand eines etwa von 1050ï1100 als Begräbnisplatz genutzten Kirch-

hofes in Lund errechnete ARCINI [1999] einen durchschnittlichen Anteil von etwa 40% Bestattungen von 

Kindern und Jugendlichen unter 20 Jahren (Infans IïII und Juvenil), davon ca. 20% Bestattungen von Säug-

lingen zwischen 0ï1 Jahr. Der zu erwartende Prozentsatz von Kinderbestattungen auf dem wikingerzeitlichen 

Gräberfeld einer größeren Siedlungsgemeinschaft oder mehrerer Gehöfte liegt daher bei etwa 25% [ARCINI &  

JACOBSSON 2008, 6] bis 30% [HELMUTH 1977, 47; HERMANN 1990, 308]. 

 

2.2.4.2 ï Auswertung der Altersverteilung in Kopparsvik 

 

Insgesamt 23 Skelette von Kopparsvik sind durch Larje oder Arcini anthropologisch auf ihr Alter untersucht 

worden. Auffällig ist die geringe Anzahl von jungen Individuen der Altersklassen Infans IïJuvenil. 

 

Altersklassen Infans bis Juvenil 

nach SELLEVOLD [1989]: 

 

Infans I   0ï6 Jahre 

Infans II   6ï12/14 Jahre 

Juvenil   12/14ï18/20 Jahre 

Juvenil/Adult  17ï22 Jahre 

 

 

Altersklassen Adult bis Senil 

nach SZILVÁSSY [1988]: 

 

Frühadult (a1)  21ï24 Jahre 

Mitteladult (a2)  25ï31 Jahre 

Spätadult (a3)  32ï38 Jahre 

Frühmatur (m1)  39ï45 Jahre 

Mittelmatur (m2)  46ï52 Jahre 

Spätmatur (m3)  53ï59 Jahre 

Frühsenil (s1)  60ï69 Jahre 

Mittelsenil (s2)  70ï79 Jahre 

Spätsenil (s3)  80 Jahre und älter 

 

                                                           
193 Die anthropologischen Geschlechtsbestimmungen wurden im Anschluss an die Ausgrabung von Kopparsvik in den 

1960er-Jahren von Larje durchgeführt und in unsicheren Einzelfällen von Arcini ergänzt oder korrigiert. Die Ergeb-

nisse der weiteren Untersuchungen des Skelettmateriales stammen mit Ausnahme von Gr151 [LARJE 1985] von Arcini. 



73 

 

In zwei Gräbern (Gr228 und Gr294) wurde eine vermutlich jüngere Frau bestattet, die während der Schwanger-

schaft verstarb, in beiden Fällen fanden sich Skelettreste eines Fötus im Beckenbereich. Beide Gräber lagen im 

südlichen Bereich des Gräberfeldes, Gr294 möglicherweise etwas separiert am südlichen Rand, davon ab wiesen 

beide Bestattungen keinerlei Besonderheiten auf. Nach THUNMARK-NYLÉN [2006, 598] können die teilweise 

abgelegenen Bestattungen einiger Frauen mit Föten am Rand der Gräberfelder auf eine demonstrative Sepa-

rierung hinweisen. Bei Gr294 ist diese pejorative Interpretation aufgrund der umfangreichen Trachtbeigaben 

fraglich, zudem muss davon ausgegangen werden, dass der südliche Verlauf des Gräberfeldes aufgrund der 

industriellen Nutzung des Geländes (vor allem durch die Mergelgrube) nicht die ursprüngliche Begrenzung des 

Bestattungsareales darstellte. In Gr294 wurde die Tote mit einer umfangreicheren Fibeltracht begraben, durch 

die das Grab in Phase IV datiert werden kann. Die Tote in Gr228 trug einen ungewöhnlichen eisernen Halsring 

mit mehreren Ringen bzw. Anhängern.
194

 

Neben diesen beiden Bestattungen von ungeborenen oder neugeborenen Föten fand sich eine sichere Bestattung 

mit einem Kind der Altersklasse Neonatus/Infans I. Im Grab 29 im nördlichen Bereich des Gräberfeldes lag das 

Skelett eines etwa 0ï3 Monate alten Säuglings im Arm einer Frau. Das auf Phase III  datierbare Grab unterschied 

sich nicht von den umgebenen Bestattungen. 

Bestattungen von Individuen der Altersklasse Infans I/II scheinen in Kopparsvik gänzlich zu fehlen, 

allerdings kommen einige Bestattungen von Jugendlichen vor (Altersklasse Infans II/Juvenil). 

Das Skelettmaterial eines jungen Individuums von etwa 14 Jahren (Übergang Infans II/Juvenil) wird der mit der 

Grabnummer 16 bezeichneten Anlage zugerechnet. Allerdings wird im Grabungsbericht vermerkt, dass weder 

menschliche Skelettreste noch sonstige Gegenstände in der Anlage aufgefunden wurden,
195

 so dass unsicher ist, 

ob es sich bei Gr16 um ein rezent gestörtes Grab oder eine andere Anlage handelt. Darüber hinaus wird zu-

sammen mit den Skelettresten des jungen, männlichen Individuums der Beckenknochen eines etwa 25jährigen 

Mannes aufbewahrt [persönl. Mitteilung ARCINI, Februar 2013]. Die Fundumstände des Gr16 zugeordneten 

Skelettmateriales sind daher höchst unklar. 

In sechs weiteren Gräbern,
196

 bis auf eine Ausnahme (Gr205) alle im nördlichen Teil des Gräberfeldes, wurden 

jugendliche Individuen bestattet.
197

 Dazu kommt die Bestattung eines männlichen Individuums in Gr108 im 

dicht belegten Bereich oberhalb des späteren Leitungsgrabens. Bei dem massiv zerstörten Skelett waren nach 

Aussagen in der Grabungsdokumentation die Gelenkköpfe der Oberarme noch nicht vollständig zusammenge-

wachsen. Eine präzisere Altersbestimmung ¿ber eine Deutung als ājunges Individuumó hinaus ist allerdings nicht 

möglich. Nur zwei der Bestattungen konnten geschlechtsbestimmt werden, in beiden Fällen handelte es sich um 

männliche Tote. Vier der Gräber wiesen keine weiteren Auffälligkeiten auf, bis auf einen Kamm in Gr152 waren 

die Gräber 20,
198

 98, 152 und 194 fundleer. Anders als beim Beispiel Birka [STAECKER 2009a] schien in 

Kopparsvik die Beigabe von Trachtelementen erst ab einem bestimmten Alter üblich bzw. erlaubt gewesen zu 

sein. Dies weist auf eine soziale, möglicherweise statusindizierende Funktion der Trachtelemente hin. Die beiden 

Toten in den Gräbern 99 und 205 scheinen aufgrund ihrer Gürtelgarnituren ein gewisses Alter oder zumindest 

                                                           
194 Insgesamt sind von Gotland sechs Exemplare von eisernen Halsringen bekannt, zwei davon stammen aus Kopparsvik 

[THUNMARK-NYLÉN 2006, 162]. Siehe dazu Kapitel 2.4.3.1 ï Trachtelemente ï Schmuck und Kapitel 2.4.3.13 ï Bei-

gaben mit religiöser oder ritueller Konnotation. 
195 Etwas abseits der Grabanlage fand sich ein Pferdekiefer, anscheinend jedoch ohne direkten Bezug zu Gr16. 
196 Gr20, Gr98, Gr99, Gr152, Gr194, Gr205. 
197 Unterschenkel- und Fußknochen eines vermutlich jungen Individuums wurden lose auf dem Gräberfeld bei Gr81 aufge-

funden. 
198 THUNMARK-NYLÉN [2000, 837] erwähnt in ihrem Katalog Fischknochen im Grab, die im Grabungsbericht von Mälarstedt 

nicht aufgeführt werden. 
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eine definierte Initiationsstufe erreicht zu haben. Die Toten lagen auf dem Rücken oder leicht auf der Seite in 

einer einfachen Grabgrube, nur in Gr20 lagen einige Steine über dem Körper. 

Zwei der Bestattungen sind dagegen aus mehreren Gründen auffällig. Gr99 lag nordwestlich abgelegen von dem 

dicht belegten Bereich oberhalb des späteren Leitungsgrabens, so dass von einer intendierten Separierung auszu-

gehen ist. Der etwa 17ï19 Jahre alte Mann lag ausgestreckt auf dem Rücken in einer einfachen, aber tiefen Grab-

grube und war mit einem Messer und einem aufwendigen Gürtel (Typ 3b1) beigesetzt worden.
199

 Aufgrund des 

Fehlens des Schädels wird bei Gr99 über eine mögliche Enthauptung spekuliert [THUNMARK-NYLÉN 2006, 599]. 

Allerdings fehlten auch die Schulterknochen (Claviculae, Scapulae) des Toten, was ebenso wie das Fehlen von 

Hieb- oder Schnittspuren an den Halswirbeln
200

 gegen eine Enthauptung spricht. Eine partielle Störung des 

Grabes im Kopfbereich lässt sich nicht nachweisen, wäre aber aufgrund einer fehlenden Steinpackung möglich 

und würde auch den Bruch des linken Humerus am Gelenkkopf erklären. 

Das zweite Grab mit einer auffälligen Bestattung eines Jugend-

lichen war Gr205, an der nördlichen Spitze des südlichen Gräber-

feldbereiches gelegen. Wie auch Gr99 lag es separiert von den 

dichter belegten Bereichen, allerdings in einer kleinen Gruppe von 

sechs Bestattungen. Aufgrund der industriellen Nutzung des Ge-

ländes ist auch bei diesen Gräbern nicht sicher zu entscheiden, ob 

sie eine bewusst separierte Gruppe darstellten oder ob es ursprüng-

lich weitere Gräber in der näheren Umgebung, bspw. im südwest-

lich verlaufenden Leitungsgraben, gegeben hat. Der juvenile Tote 

lag in einer flachen Grabgrube knapp unter der Grasnarbe, mög-

licherweise von Kiefernholzplanken abgedeckt. Im Grab fanden 

sich ein Messer und eine einfache Gürtelschnalle sowie undefi-

nierte Tierknochen in oder an der Grabgrube. Das Skelett in Gr205 

war vollkommen zertrümmert, das Knochenmaterial lag ungeordnet 

im Grab zerstreut, der Schädel lag auf dem Stirnbein, so dass der 

Eindruck einer partiellen Bauchlage entstand. An den Vorder-

zähnen des Schädels ließen sich Zahnmodifikationen nachweisen, der Tote aus Gr205 scheint damit eines der 

jüngsten Individuen mit Zahnfeilungen zu sein. Das Grab war nach einigen Jahren wieder geöffnet worden, das 

Gewebe hatte sich anscheinend bereits weitestgehend zersetzt, und eine weitere Bestattung, Gr204, wurde 

niedergelegt. Die Tote wurde ohne Beigaben auf der rechten Seite liegend und mit angezogenen Knien auf die ï 

wohl bei der Graböffnung durcheinander gebrachten ï ungeordnet liegenden Knochen von Gr205 deponiert. Der 

Schädel des ursprünglich vermutlich auf der rechten Seite liegenden Skelettes in Gr205 wurde bei der Niederle-

gung der Toten in Gr204 entweder bewusst oder zufällig auf die Gesichtsknochen gelegt. Die Deutung des Be-

fundes von Gr204/205 erscheint schwierig, die Zerstörung des Grabes scheint durch die nachträgliche Bestattung 

geschehen zu sein. Entweder wurde diese zufällig genau an der Stelle des älteren Grabes angelegt ï dagegen 

sprechen die einheitliche Orientierung beider Bestattungen auf einer klaren Ost-West-Achse sowie die lockere 

Streuung der Gräber im direkten Umfeld ï oder es handelte sich um eine nachträgliche Doppelbestattung z. B. 

                                                           
199 Durch die Gürtelbeschläge lässt sich das Grab auf die Phase III datieren, genauere Details zur Gürtelgarnitur bei 

THUNMARK-NYLÉN [2006, 132, 248]. 
200 Untersuchungen durch L. Drenzel [THUNMARK-NYLÉN 2006, 599]. 

Abb. 2.2.4.2-1 ï Skizze zu Grab 204/205. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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der Ehefrau oder einer Familienangehörigen. Interessant ist die Lage des Schädels in Gr205, selbst bei einer un-

absichtlichen Störung des Grabes bei der Öffnung erscheint es unwahrscheinlich, dass nach der Niederlegung der 

zweiten Toten keine Sorgfalt für eine ordentliche Lage des Schädels aufgebracht wurde. 

 

Die anderen anthropologisch altersbestimmten Individuen lassen sich in die Altersklasse Adult/Matur einordnen. 

Bis auf eine Ausnahme hatten alle Bestatteten ein Alter von etwa 40 Jahren erreicht, die meisten wurden deutlich 

älter, bis hin zur Altersklasse Matur/Senil. Einzig der männliche Tote in Gr126, der auf dem Bauch liegend in 

einer zu kurzen Grabgrube bestattet wurde, kann der Altersklasse Frühadult (etwa 20ï25 Jahre [persönl. Mit-

teilung ARCINI, Februar 2013]) zugerechnet werden. Die Lage des Toten mit nach oben angewinkelten Unter-

schenkeln in einer zu engen Grabgrube deutet zusammen mit dem niedrigen Alter auf eine Hinrichtung oder 

einen gewaltsamen Tod hin. Allerdings wurden am Skelettmaterial keine Auffälligkeiten wie Frakturen oder 

Schnittspuren entdeckt. Eine Korrelation von Alter der Bestatteten und Grabanlage oder Beigabensituation lässt 

sich an der Stichprobe der anthropologischen Untersuchungen von Kopparsvik innerhalb der Altersklasse 

Adult/Matur nicht ausmachen. Die Verteilung der einzelnen Altersklassen auf die jeweiligen Bereiche des 

Gräberfeldes mit einer Kumulation von Bestattungen aus der Altersklasse Matur im südlichen Feld muss 

vermutlich auf die Auswahl der untersuchten Gräber zurückgeführt werden.  

Ausgehend von einer durch-

schnittlichen Lebenserwartung 

von 30ï40 Jahren [GRÄSLUND 

1980, 82] weist die Probe der 23 

untersuchten Individuen von 

Kopparsvik auf eine leicht er-

höhte Lebenserwartung bzw. auf 

eine durchschnittlich ältere 

Sozialgemeinschaft hin. Auf-

grund der geringen Anzahl von 

anthropologisch untersuchten 

Skeletten (7% aller Bestattun-

gen), sowie den nicht bekannn-

ten Auswahlkriterien ist allerdings fraglich, ob das Ergebnis statistisch signifikant ist. Bestattungen von Kindern 

der Altersklasse Infans I/II sind vermutlich weitestgehend erfasst, wohingegen Bestattungen von Jugendlichen 

nicht immer erkannt bzw. von adulten Individuen unterschieden werden können. Der Anteil der Toten in der 

Altersklasse Juvenil ist daher möglicherweise noch höher als in der Berechnung angegeben. 

Während in drei Fällen Föten bzw. Säuglinge in den Bestattungen gefunden wurden, fehlten Kinder der Alters-

klasse Infans I/II auf dem Gräberfeld von Kopparsvik völlig. Einzige mögliche Ausnahme ist der Tote in Gr16, 

der mit etwa 14 Jahren Alter am Übergang zwischen den beiden Gruppen Infans II und Juvenil stand. Neben 

dem Fehlen von Kindern im anthropologischen Material weisen auch keine auffällig kurzen Grabgruben auf 

potentielle Kinderbestattungen hin. Die Altersklasse Juvenil konnte in mehreren Fällen nachgewiesen werden 

und möglicherweise wurden auch in einigen weiteren Gräbern jugendliche Individuen bestattet. Der Anteil der 

anthropologisch fassbaren Bestattungen von Kindern und Jugendlichen liegt mit 3% (10 Bestattungen von 323 

Gräbern insgesamt) dennoch weit unter den prozentualen Werten anderer Gräberfelder. 

Diagramm 2.2.4.2-1 ï Verteilung der Altersklassen bei den 23 untersuchten 

Individuen in absoluten Zahlen. 
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2.2.4.3 ï Körpergröße und Gesundheitszustand 

 

Für insgesamt dreizehn Individuen, vier Frauen und neun Männer,
201

 konnte bei den anthropologischen Unter-

suchungen die Körpergröße bestimmt werden. 

Die durchschnittliche Körpergröße der untersuchten Frauen lag bei 162 cm, bei den Männern kann sie nur als 

größer als 170 cm angegeben werden. Für den Toten in Gr157 kann nur eine Größe von über 170 cm errechnet 

werden, der unsicher geschlechtsbestimmte Tote in Gr272 wird von ARCINI [persönl. Mitteilung, Februar 2013] 

als klein gewachsen beschrieben und wird den Feldzeichnungen nach eine geschätzte Größe von 160 cm erreicht 

haben. Damit liegt die durchschnittliche Körpergröße der Männer aus der kleinen Stichprobe von Kopparsvik 

unter anderen zeitgenössischen Werten, wie sie anhand großer Serien von angelsächsischen Männergräbern er-

rechnet wurden [HÄRKE 2005]. Allerdings ist die Probe von neun männlichen Bestattungen zu gering, um klare 

statistische Signifikanz aufzuweisen, zumal zwei auffällig kleingewachsene Individuen das Endergebnis massiv 

beeinflussen. Bei genauerer Betrachtung der einzelnen Bestattungen fällt allerdings auf, dass ï mit Ausnahme 

des schwer deutbaren Grabes 272 ï die Toten in den anderen untersuchten Waffengräbern (Gr118, Gr230, Gr235 

und Gr280) mit 175 bis 180 cm überdurchschnittlich groß gewachsen waren, auch im Vergleich zu späteren 

Bestattungen aus historisch fassbaren Schlachten [KJELLSTRÖM 2009, 182]. 

Einige Individuen wurden darüber hinaus auf ihren Gesundheitszustand untersucht. Auffällig ist dabei, 

dass trotz der gelegentlich angeführten Interpretation von Kopparsvik als Gräberfeld einer Garnison [A. 

CARLSSON 1988, 99; THUNMARK-NYLÉN 2004, 288; A. CARLSSON nach ARCINI 2009, 196] bei keinem Individu-

um Frakturen, Hieb- bzw. Schnittspuren oder sonstige durch Gewalteinwirkung hervorgerufene Stressmarker im 

Knochenmaterial sichtbar waren, die auf die Beteiligung an bewaffneten Konflikten schließen lassen. Von 

gegenwärtig 138 untersuchten Skeletten des nördlichen Gräberfeldbereiches weisen nur vier Individuen verheilte 

Frakturen auf, die vermutlich auf Unfälle zurückzuführen sind [ARCINI 2010, 17].
202

 

Stark abgenutzte Zähne bis hin zu vollständigem Zahnausfall mit zugewachsenen Alveolen ließen sich ernäh-

rungsbedingt bei den meisten älteren Individuen beobachten, interessanterweise jedoch bei keinem der Männer 

mit Zahnfeilungen. 

Daneben traten einige weitere krankhafte Veränderungen im Mundraum auf, ein Weichgewebstumor im Gaumen 

eines maturen Mannes (Gr246), Arthrose im Kiefergelenk [persönl. Mitteilung ARCINI, Februar 2013] bei dem 

nicht eindeutig geschlechtsbestimmbaren waffentragenden und nahezu zahnlosen Individuum in (Gr272), was 

auf ein höheres Alter des Toten hindeutet, sowie eine Entzündung im Kiefer mit extrem abgenutzten Zähnen bei 

dem maturen Mann in einem weiteren Waffengrab (Gr280). 

Neben dem ernährungsbedingten schlechten Zustand der Zähne ließen sich Veränderungen an der Wirbelsäule 

bei mehreren Toten nachweisen,
203

 hauptsächlich scheint es sich dabei um eine Kyphose bzw. Skoliose ge-

handelt zu haben, um Spondylitis ankylosans oder altersbedingte Osteochondrosis intervertebralis. Die Häufung 

der Wirbelsäulenveränderungen deutet auf höheren Altersdurchschnitt der Bestattungen in Kopparsvik hin. Die 

Krümmung der Wirbelsäule und die unterschiedlich entwickelten Augenbrauenbögen in einer Bestattung der 

ersten Ausgrabungen von 1918 interpretierte der Ausgräber Wennersten als mögliches Zeichen für Rachitis 

                                                           
201 Das Skelett aus dem Waffengrab 272, das anthropologisch als weiblich bestimmt wurde, wird hier aufgrund der Waffen 

als Mann geführt. Die anthropologische Geschlechtsbestimmung wurde bei beiden Untersuchungen als unsicher ange-

geben und basierte primär auf der geringen Körpergröße. 
202 Darunter ein verheilter Bruch im linken Unterarm des Mannes mit Zahnfeilungen in Gr326. 
203 Gr82, Gr83, Gr89, Gr121, Gr215. 
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[THUNMARK-NYLÉN 2000, 830]. Zwei Individuen im maturen Alter ï eine Frau in Gr236 und ein Mann in Gr246 

ï litten an Arthrose im Kniegelenk bzw. einer Exostose oberhalb des Beckens und bei einem männlichen Toten 

(Gr145) unbestimmten Alters fiel eine deutliche Fehlstellung der Beine (Genu varum) auf. 

 Der vermutlich spannendste Befund des Gräberfeldes in medizinischer wie sozialer Hinsicht ist der Tote 

in Gr151. Der spätmature Mann im vermuteten Alter von etwa 50ï60 Jahren wurde in einer tiefen Grabgrube in 

südwestlicher Ausrichtung als eine der früheren Bestattungen (Phase II ) inmitten der beiden dicht belegten 

Bereiche um den späteren Leitungsgraben begraben. Der Fußbereich des Grabes im Nordosten wurde durch den 

1956 angelegten Leitungsgraben bzw. durch die vorhergehende Ausgrabung beschädigt. Eine zwischenzeitlich 

diskutierte mögliche postmortale Verstümmelung des Leichnams ï bei Auffinden des Grabes 1965 fehlten Tibia 

und Fibula beider Beine ï kann inzwischen ausgeschlossen werden. Beide Unterschenkel scheinen im Rahmen 

der Untersuchung des Leitungsschachtes durch Arwidsson abgegraben worden zu sein und konnten 2013 durch 

Arcini und Drenzel im Fundmaterial der Ausgrabungen von 1956 im Magazin des SHM geborgen werden 

[persönl. Mitteilung ARCINI &  DRENZEL, März 2013]. Vermutlich wurde Gr151 bei der Ausgrabung von Gr304 

(9A/1956) beschädigt, im Grabungsbericht erwähnt ARWIDSSON [1956, 4], dass unter dem Brustkorb des 

Skelettes aus Grab 9A die nicht untersuchten Schienbeine eines weiteren Skelettes aufgefunden wurden. 

Der Tote wies im Verhältnis zu Torso und Kopf sehr kurze und ver-

krümmte Oberarme und Oberschenkel auf, was von LARJE [1985] 

als Anzeichen für eine leichte Achondroplasie gedeutet wurde. Ob-

wohl der Bestattete sein Leben lang unter körperlichen Einschrän-

kungen gelitten haben muss, erreichte er ein deutlich höheres Alter 

als die meisten Toten in Kopparsvik und der Durchschnitt der zeit-

genössischen Bevölkerung. Die Lage der sorgfältig ausgeführten 

Bestattung in der Mitte des Gräberfeldes sowie die Trachtausstat-

tung
204

 legen nahe, dass der Tote soziales Ansehen genoss und 

keinesfalls aufgrund seiner Behinderung aus der Gesellschaft ausge-

schlossen war. Es erscheint möglich, den Mann aus Gr151 mit 

Handelsaktivitäten in Verbindung zu bringen, da er dieser Tätigkeit 

wohl nur peripher durch seine geringe Körpergröße und die dispro-

portionalen Extremitäten behindert war. LARJE [1985, 170] gibt auf-

grund der lange Zeit vermissten Tibiae keine Größenschätzung des 

Toten aus Gr151 an, sondern bezieht sich nur auf die sonst bei 

Achondroplasie beobachtete Körpergröße von etwa 130 cm.
205

 

Der Fall von Gr151 ist allerdings nicht einzigartig, es sind drei weitere Fälle von Toten mit Achondroplasie aus 

dem schwedischen (Früh-)Mittelalter bekannt, ein Toter aus Löddeköpinge, Skåne [PERSSON &  PERSSON 1983; 

SVENSSON 2007], und zwei Bestattete, Mann und Frau, aus einem kleinen Gräberfeld bei Skämsta, Uppland 

[ARCINI 1996; GARDEĞA 2012, 68ï70]. Alle Fälle zeigen deutlich, dass die Erkrankung trotz ihrer massiven 

körperlichen Beeinträchtigung und der nicht kaschierbaren Sichtbarkeit nicht per se zu einem Ausschluss aus der 

                                                           
204 Eine Ringfibel aus Bronze, Typ 8b nach THUNMARK-NYLÉN [2006, 106f.] und Typ DJU:BA, ått nach A. CARLSSON [1988, 

256] und eine Ringfibel aus Eisen mit bronzener Nadel. Dazu ein Blechbeschlag zu einem möglicherweise infolge der 

Störung weggegrabenen Messer oder einer Gürteltasche. Zu der möglichen Bedeutung der Ringfibel vom Typ 8b siehe 

EKMAN  [2011].  
205 Zur Größenschätzung bei Achondroplasie anhand des Femur siehe SONG &  VENKATESH ET AL. [2009]. 

Abb. 2.2.4.3-1 ï Grab 151. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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Sozialgemeinschaft oder einer sonstigen Stigmatisierung geführt hat. Allerdings wies das Kranium des Toten 

von Gr151 keine sonst für Achondroplasie typischen und deutlich sichtbaren Veränderungen auf, wie z. B. einen 

brachyzephalischen Schädel mit auffälliger Sattelnase [LARJE 1985, 262]. Für den Toten aus Gr151 führt 

THUNMARK-NYLÉN [2006, 427] als Vergleich für das mögliche soziale Ansehen von körperlich beeinträchtigten 

Individuen den dänischstämmigen Wikingeranführer Ivar den Knochenlosen (Ívarr hinn beinlausi) an. Dieser 

soll einer Theorie nach an Osteogenesis Imperfecta gelitten und sich nicht mehr selbstständig fortbewegen ge-

konnt haben [STAKEMANN SEEDORFF 1949].
206

 Für Kopparsvik lässt sich dies mit Handelstätigkeiten erklären, 

die weniger körperliche Arbeit erforderten. Gleichzeitig führte die Etablierung eines neuen Handelsplatzes wie 

im Fall der Vorgängersiedlung Visbys auch zur Konsolidierung einer neuen Bevölkerung bzw. Sozialgemein-

schaft ï Gr151 gehört mit zu den frühen Bestattungen aus Phase II ï die aufgrund weitreichender Handelskon-

takte vermutlich flexibler war und in der die Integration abweichender Erscheinungen leichter fiel. Der Fund-

platz von Löddeköpinge, Skåne, liegt in unmittelbarer Nähe zu dem eisenzeitlichen Handels- und Kultzentrum 

Uppåkra, vergleichbar mit der Verbindung der frühen Ansiedlung um Almedalen zum späteren urbanen Visby. 

 

Die Auswertung der anthropologischen Untersuchungen am Skelettmaterial von Kopparsvik zeigt keine uner-

warteten Besonderheiten. Die häufigsten krankhaften Veränderungen betrafen Zähne und Wirbelsäule und sind 

in den meisten Fällen altersbedingt zu erklären. Frakturen oder sonstige Schäden im Knochenmaterial, die sich 

auf Gewalteinwirkung zurückführen ließen sind nicht nachweisen, ebenso wenig Degenerierungen oder massive 

Verschleißerscheinungen an den Gelenken, die als Indikatoren für harte körperliche Arbeit gewertet werden 

könnten. 

 

2.2.4.4 ï Potentielle Enthauptungen 

 

In insgesamt 46 Gräbern in Kopparsvik fehlt der Schädel, zumeist aufgrund rezenter Störung oder generell 

schlechter Erhaltung der Knochensubstanz. 

In vier Bestattungen (Gr59, Gr67, Gr99 und Gr158) kann aufgrund des Zustandes des übrigen Skeletts und des 

Grabes gemutmaßt werden, dass der Schädel nicht mit bestattet oder nachträglich entfernt wurde. Hinweise auf 

eine Enthauptung lassen sich an den Halswirbeln in keinem Fall nachweisen, was ein gutes Indiz für eine Grab-

öffnung und Entnahme des Schädels ist. 

Drei der Gräber waren Männerbestattungen in einfachen Grabgruben am Ufersaum des oberen Gräberfeldes und 

leicht separiert am Rand des Bestattungsareales. Nur Gr158, als Doppelbestattung zu Gr159, lag im dicht be-

legten Bereich unterhalb des späteren Leitungsgrabens unter einer unregelmäßigen Steinpackung. Der Tote in 

Gr59 war in ausgestreckter Bauchlage bestattet worden, wohingegen der Tote in Gr158, ebenso wie der daneben 

liegende Tote in Gr159, halb auf dem Bauch bzw. auf der Seite liegend bestattet wurde oder möglicherweise in 

                                                           
206 Eine interessante Parallele sind die Bestattungen von zwei Individuen mit Achondroplasie auf dem Gräberfeld der 

Mississippi-Kultur von Moundville, Alabama. Die beiden Toten, Mann und Frau, waren etwa 1400 n. Chr. in relativer 

Nähe zu einander in flachen Gruben bestattet worden, beide in Bauchlage. Während die Bestattung des Mannes ab-

gesehen von der Bauchlage nicht von den übrigen Gräbern abwich, war die Frau in stark gekrümmter Lage mit dem 

Gesicht nach unten auf einem männlichen Toten von normaler Größe liegend bestattet worden. Beide Individuen mit 

Achondroplasie erreichten matures Alter und litten an verschiedenen Erkrankungen wie Karies und Arthrose. Aufgrund 

der Nähe der beiden Gräber erscheint es möglich, dass sie mit einander verwandt waren. Die Lage der Bestattungen 

abseits der großen Grabhügel der sozialen Elite zeigt, dass es sich bei den beiden um Mitglieder der einfachen Bevölke-

rungsschicht gehandelt haben muss [BULLOCK 2013]. 
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Folge von Verwesungsprozessen aus einer Hockerstellung oder Seitenlage ventral verrutscht ist. Nur Gr99 war 

fundführend und enthielt eine Gürtelgarnitur (Typ 3b1) sowie ein Messer. 

Während die Skelette in Gr59 und Gr158 nahezu vollständig aufge-

funden wurde, fehlten in Gr67 und Gr99 jeweils Claviculae und 

Scapulae, was wie das Fehlen von Hieb- oder Schnittspuren an den 

Halswirbeln der Toten in Gr99 und Gr158 gegen eine Enthauptung 

spricht. 

Neben diesen Fällen, bei denen davon ausgegangen werden kann, 

dass der Schädel entweder nicht mit bestattet oder nachträglich ent-

fernt wurde, lassen sich vier weitere Gräber fassen,
207

 bei denen auf-

grund der zum Teil unzureichenden Dokumentation nicht sicher zu 

entscheiden ist, ob die Ursache für das Fehlen des Schädels in einer 

Störung des Grabes, in der schlechten Erhaltung der Knochen oder 

einer intendierten Entfernung des Schädels zu suchen ist. Die Ur-

sache für diese Befunde ist nicht eindeutig zu klären, die fehlenden 

Spuren von Gewalteinwirkung lassen eine Enthauptung eher un-

wahrscheinlich wirken, möglicherweise ist ein religiös-kultischer 

Grund anzunehmen oder eine apotropäische Handlung, besonders 

bei den beiden Bestattungen in Bauchlage, Gr59 und Gr158.
208

 

 

2.2.5 ï Grabformen 

 

Im Unterschied zu den meisten anderen Gräberfeldern auf Gotland fanden sich in Kopparsvik keine Brand-

gräber, sondern nur Körpergräber, Erdbestattungen in einfachen Grabgruben oder unter teils recht aufwendigen 

Steinkonstruktionen. 

Die Gräber in Kopparsvik wurden teilweise in bis zu drei Lagen übereinander in unterschiedlicher Tiefe in das 

Kies- und Mergelsediment des Strandgebietes eingebracht. Einige Gräber lagen nur eine Handbreit flach unter 

der Oberfläche, die durchschnittliche Tiefe betrug zwischen 0,4ï0,5 Meter. Mehrere Bestattungen wurden aller-

dings weit über einen Meter und bis zu 1,8 Meter tief in das Strandgeröll eingebracht, hauptsächlich in dem 

dichter belegten Bereich nördlich des Leitungsgrabens. Generell waren die Grabgruben im nördlichen Teil des 

Gräberfeldes durchschnittlich tiefer (~0,66 Meter) als im südlichen Feld (~0,34 Meter), was auf zunehmend 

gröberes, mit Kiesgeröll und Kalksteinsplittern durchsetztes Sediment zum Landesinneren hin zurückzuführen 

ist.
209

 

Die Differenz in der Tiefe der Grabanlagen zwischen dem nördlichen und dem südlichem Feld ist bei den Grab-

anlagen mit Steinkonstruktionen zwar erkennbar, aber nicht so signifikant wie bei einfachen Grabgruben. Bei 

keinem Grab konnte eine oberirdisch sichtbare Markierung durch Überhügelung, Steinsetzung oder -packung 

nachgewiesen werden [H. PETTERSSON 1966; MÄLARSTEDT 1979]. 

 

                                                           
207 Gr94, Gr320, Gr327 und Gr329. 
208 Dazu auch REYNOLDS [2009, 76ï81]. 
209 Die nicht sicher lokalisierbaren Bestattungen der Ausgrabung von 1956 wurden bei der Errechnung der durchschnittlichen 

Grabtiefe nicht berücksichtigt. 

Abb. 2.2.4.4-1 ï Grab 59. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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2.2.5.1 ï Grabgruben 

 

Insgesamt 162 Bestattungen waren schlichte Gruben ohne Steinkonstruktionen bzw. sporadisch mit einzelnen 

Steinen über dem Leichnam oder in der Grabfüllung,
210

 die meisten (83%) davon lagen im nördlichen Teil des 

Gräberfeldes. Im südlichen Feld zeigte sich eine nahezu identische Verteilung von Männer- und 

Frauenbestattungen in Grabgruben mit 30% (ǁ) zu 26% (ǀ) aller Bestattungen im südlichen Feld, während auf 

dem nördlichen Teil des Gräberfeldes zwar Männerbestattungen vorherrschend waren (79%), aber prozentual 

gesehen mehr der im nördlichen Bereich bestatteten Frauen in einfachen Grabgruben beerdigt wurden (58% der 

Männergräber zu 68% der Frauengräber im nördlichen Feld). 

 

Diagramm 2.2.5.1-1 ï Verteilung der Grabformen in absoluten Zahlen. 

 

Von den 162 Grabgruben waren 107 Gräber fundführend (66%), bei den Männerbestattungen waren dies 72 von 

116 Gräbern (62%), bei den Frauen 30 von 33 (91%). Im südlichen Bereich des Gräberfeldes beinhalteten 75% 

der Grabgruben Beigaben (75% der Männergräber in Grabgruben und 92% der Frauengräber.) Im nördlichen Be-

reich waren es dagegen nur 64% (61% der Männergräber in Grabgruben und 91% der Frauengräber). Einige der 

Bestattungen mit auffällig reichen oder besonderen Beigaben waren einfache Grabgruben. Mehrere Frauengräber 

im nördlichen Feld beinhalteten umfassende Fibelsets und reiche Schmuckaufsätze.
211

 Zwei der waffenführenden 

Männergräber wurden als einfache Gruben angelegt (Gr118, Gr280), ebenso wie das sog. āHªndlergrabó mit 

Waage und Gewichtssatz (Gr50). 

Ein Unterschied in der Tiefe der Grabanlage lässt sich nur für die einzelnen Bereiche des Gräberfeldes fest-

stellen, begründet in der unterschiedlichen Bodenbeschaffenheit zwischen nördlichem und südlichem Feld, je-

doch nicht zwischen einfacher Grabgrube und Grab mit Steinkonstruktion. Die durchschnittliche Tiefe von ein-

fachen Grabgruben sowie von Anlagen mit Steinkonstruktion betrug etwa 0,64 Meter, auf dem nördlichen Feld 

bei beiden Bestattungsformen jeweils durchschnittlich 0,66 Metern. Auf dem südlichen Feld betrug die durch-

                                                           
210 Gerade bei nachträglich gestörten Gräbern fällt es schwer, zwischen intendierten Steindeckungen oder zufälligen Über-

lagerungen zu unterscheiden. Als einfache Grabgruben ohne Steinkonstruktion werden alle Gräber geführt, die nicht 

oder nur sporadisch von einzelnen, teilweise auch rezent verlagerten Steinen bedeckt sind. Eine rezente Steindeckung 

lässt sich z. B. für die Gräber 8, 57, 193, 207 und 209 annehmen. 
211 Gr14, Gr18, Gr140, Gr141 im nördlichen Bereich des Gräberfeldes oder Gr281 im südlichen Teil. 
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schnittliche Tiefe von Gräbern mit Steinkonstruktion etwa 0,5 Meter, die Tiefe von einfachen Grabgruben maß 

mit 0,34 Metern etwas weniger. Einzige signifikante Abweichung war die Differenz von etwa 0,15 Metern 

zwischen den zumeist flacheren Grabgruben und den durchschnittlich tieferen Anlagen mit Steinkonstruktion im 

südlichen Feld. 

Von den bisher konkreten Bestattungen zuordenbaren 40 Männern mit Zahnfeilungen waren 18 Indivi-

duen in einfachen Grabgruben bestattet worden, bis auf zwei Ausnahmen im nördlichen Teil des Gräberfeldes, 

und großteilig mit Beigaben versehen (72%). Sieben der in Grabgruben beigesetzten Männer mit Zahnmodifika-

tionen lagen darüber hinaus auf dem Bauch. 

Bestattungen in Bauchlage kamen in 29 Grabgruben vor, darunter drei Frauenbestattungen, die bis auf eine Aus-

nahme (Gr214) im nördlichen Feld lagen und in etwa der Hälfte der Fälle mit Beigaben versehen waren (55%), 

sieben der Toten wiesen Zahnfeilungen auf (s.o.). 

Auch der Mann mit Achondroplasie in Gr151 wurde in einer einfachen Grabgrube ohne Steinkonstruktion be-

stattet, sowie zwei der jungen Frauen mit Kind, Gr29 mit Mutter und Säugling und Gr294 mit einer 

Schwangeren, am Rand des Gräberfeldes gelegen. Eine Relation zwischen Alter und Grabform lässt sich auch 

aufgrund der geringen Anzahl von altersbestimmten Individuen nicht sicher feststellen, bei den Bestattungen in 

Grabgruben sind alle Altersklassen vertreten. 

 

2.2.5.2 ï Gräber mit Steinkonstruktion  

 

Steinkonstruktionen fanden sich in 156 Gräbern, über die Hälfte (57%) davon lagen im nördlichen Bereich des 

Gräberfeldes. Prozentual gesehen machten Gräber mit Steinkonstruktion im nördlichen Feld allerdings nur 39% 

aller Bestattungen in diesem 

Bereich aus, im südlichen Feld 

waren es 71%. Im nördlichen 

Teil des Gräberfeldes waren Be-

stattungen unter einer Steinkon-

struktion hauptsächlich Männer-

gräber (84%), nur zehn Frauen 

waren unter einfachen Stein-

packungen ï bzw. in zwei Fällen 

(Gr196 und Gr198) in einer 

Grabgrube mit umgebenen 

Steinkranz ï bestattet worden. 

Im südlichen Feld waren über 

zwei Drittel der Bestattungen 

mit Steinkonstruktionen ver-

sehen (70% der Männer- und 

75% der Frauengräber). 

Es lassen sich verschiedene Formen von Steinkonstruktionen in vier groben Gruppen einteilen. Der Großteil 

(76%) der Steinkonstruktionen bestand aus einer einfachen Abdeckung über der Grabgrube mit dem Leichnam, 

entweder in Form einer meist rechteckigen, gelegentlich auch ovalen Steinpackung, einer lockeren 

Abb. 2.2.5.2-1 ï Grab 106. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 
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Steinschüttung oder einzelnen großen Decksteinen oder 

Platten. Einige wenige Gräber (4%) wiesen einen Rahmen 

oder Kranz aus Feldsteinen um die Grabgrube auf, ohne dass 

die eigentliche Grube von Steinen überdeckt war. In einer 

dritten Gruppe (20%) wurde die Bestattung in zwei Ebenen 

eingefasst, eine kräftige Steinpackung, teilweise mit separater 

Deckplatte, bedeckte die Grabgrube, die zudem von aufrecht 

stehenden Steinplatten als Giebel an Kopf- und/oder Fußende, 

aufgerichteten Seitenplatten oder vollständigen Steinrahmen 

ähnlich einer Steinkiste eingefasst wurde. In drei Gräbern 

wurde der Tote in der Grabgrube auf einer Steinschüttung 

niedergelegt, die dann von einer Steinpackung überdeckt 

wurde. Ein seltenes Phänomen ist die Bestattung eines Mannes 

in einer engen Kiste aus Kalksteinplatten (Gr170), die ohne 

Steinpackung nur mit einer Deckplatte verschlossen war und 

so eng angelegt wurde, dass der Leichnam in einer halb 

sitzenden Position hineingezwängt werden musste. 

 

Insgesamt waren 110 Bestattungen mit Steinkonstruktion fundführend (71%), ohne dass eine Relation zwischen 

der genauen Form der Steinkonstruktion und Anteil der fundführenden Gräber ersichtlich ist. Männergräber mit 

Steinkonstruktion waren dabei, auf das gesamte Gräberfeld bezogen, durchschnittlich häufiger fundführend 

(75% absolut; 73% im nördlichen Feld, 79% im südlichen Feld) als Frauengräber (69%), was in dem auffälligen 

Rückgang von Trachtelementen in den Frauengräbern mit Steinkonstruktion im südlichen Feld (63% absolut, 

davon 90% im nördlichen Feld) gründet. Ebenso wie der Prozentwert der fundführenden Gräbern mit Steinkon-

struktion nicht signifikant höher war als bei einfachen Grabgruben (66% zu 71%), scheint auch die Qualität der 

Beigaben nicht groß abzuweichen. Waffen fanden sich in beiden Grabformen (fünf Gräber sind Steinkonstruk-

tion) und auch der Beigabenindex
212

 ist ähnlich groß. Auffällig ist einzig, dass alle Gürtelgarnituren der Typen 3 

und 4 (Gürtel mit Prunkquasten oder Lamellenbeschlägen) in Gräbern mit Steinkonstruktionen aufgefunden 

wurden.
213

 

In 22 Gräbern mit Steinkonstruktion wurden Männer mit Zahnfeilungen bestattet, zumeist mit Beigaben aus-

gestattet (82%) und bis auf zwei Gräber durchgängig im nördlichen Teil des Gräberfeldes gelegen. In drei dieser 

Gräber mit Zahnfeilungen, alle beigabenführend, lagen die Toten auf dem Bauch. 

Bestattungen in Bauchlage fanden sich in insgesamt 17 Gräbern mit Steinkonstruktion, zwei davon im südlichen 

Feld. Bis auf eine Frau handelte es sich durchgängig um Männer. Bei der Frauenbestattung in Gr275 ist nicht 

sicher zu entscheiden, ob die Tote bewusst auf dem Bauch niedergelegt wurde oder durch Verwesung aus einer 

Hockerstellung in Bauchlage gerutscht ist. Zwölf der Toten (darunter die beiden Männer mit Zahnfeilungen) 

                                                           
212 Der Beigabenindex bemisst Quantität und Qualität der Beigaben. Zu jedem Grab wurde auf Grundlage der Funde ein Bei-

gabenindex erstellt, von n=0 (fundleer) und n>10 (besonders reiche Ausstattung), um so eine bessere Übersicht über die 

Fundverteilung zu erhalten. Siehe dazu Kapitel 2.4 ï Funde. 
213 Ausnahme ist die Gürtelgarnitur aus Gr99 bei dem die drei Spiralröllchen möglicherweise an einer Zugschnur am Messer 

befestigt waren und nicht zum Gürtel gehörten. Im Grabungsbericht wird erwähnt, dass eine der Spiralen am Messer-

griff festkorrodiert war, daher ist fraglich, ob die Gürtelgarnitur als Typ 3b1 angesprochen werden kann. 

Abb. 2.2.5.2-2 ï Grab 170. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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lagen in ausgestreckter Bauchlage, etwas mehr als die Hälfte von ihnen mit Beigaben. Bei zwei weiteren Bestat-

tungen in Bauchlage, dem Doppelgrab 158/159, lässt sich nicht klar sagen, ob es sich um eine absichtliche Be-

stattung in Bauchlage handelt oder um eine postfunerale Veränderung der Körperlage. Diese Interpretation 

scheint auf eine weitere Bauchlage (Gr42) zuzutreffen, die aufgrund einer Beschädigung des Grabes aus der ur-

sprünglichen Hockerlage auf den Bauch verrutschte. 

Generell werden schlichte Grabgruben 

aufgrund des geringeren Arbeitsauf-

wandes bei der Anlage mit sozial eher 

niedrig stehenden Bestattungen ver-

bunden. 

Eine genauere Betrachtung der Ver-

teilung von Grabbeigaben zeigt jedoch 

deutlich, dass die Interpretation eines 

ärmlicheren bzw. sozial schwachen 

nördlichen Bereiches mit einfachen 

Grabgruben gegenüber einem fund-

reichen südlichen Bestattungsareal mit 

aufwendigen Steinkonstruktionen zu kurz greift. Die Analyse von prozentualer Beigabenverteilung und der Bei-

gabenindex weisen auf kompliziertere Relationen zwischen Beigaben, Grabform und Lage im Gräberfeld hin. 

Die Bestattungen von Männern in ein-

fachen Grabgruben im nördlichen 

Bereich waren durchschnittlich mit 

weniger (61%) bzw. einfacheren Bei-

gaben (Beigabenindex n=1,3) versehen, 

wohingegen die wenigen Frauen in 

Grabgruben im nördlichen Feld fast 

immer mit Beigaben (90%) und in 

einigen Fällen überdurchschnittlich 

reich (n=4,4) ausgestattet waren. Das ist 

zusammen mit dem Anstieg der Bei-

gaben bei Männergräbern mit Stein-

konstruktion im nördlichen Feld (73%) möglicherweise noch mit der hohen Anzahl von Männergräbern im 

nördlichen Bereich zu erklären. Im südlichen Feld hingegen verschieben sich die Relationen; der Prozentsatz von 

Beigaben bei Frauenbestattungen in Grabgruben bleibt konstant (92%), während er bei Männergräbern ansteigt 

(von 61% im nördlichen Feld auf 75% im südlichen Feld). Bei den Gräbern mit Steinkonstruktion ist jedoch ein 

klarer Einbruch beim Anteil der Frauenbestattungen mit Beigaben festzustellen (von 90% im nördlichen Bereich 

auf 63% im südlichen Bereich), bei den Männergräbern steigt der Anteil nur gering (79%).  

Über die reine Anzahl von Trachtelementen oder sonstigen Beigaben hinaus ist dabei anzumerken, dass Frauen-

bestattungen in einfachen Grabgruben durchschnittlich reicher ausgestattet waren (n=4,6) als in Gräbern mit 

Steinkonstruktionen (n=2,6), unabhängig von der Lage auf dem Gräberfeld. Bei den Männergräbern lässt sich 

dagegen ein leichter Trend hin zu reicheren Gräbern im südlichen Feld beobachten (n=1,6 zu n=2,5). 

Diagramm 2.2.5.2-1 ï Beigabenverteilung in Männergräbern in Prozent. 

Diagramm 2.2.5.2-2 ï Beigabenverteilung in Frauengräbern in Prozent. 
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Dabei gilt zu berücksichtigen, dass der unterschiedliche Beigabenindex zwischen Männer- und Frauenbe-

stattungen generell mit modischen Gesichtspunkten zu erklären ist. Die Frauentracht enthielt tendenziell mehr 

metallene Trachtelemente als die Männertracht. Der Beigabenindex muss daher immer geschlechtsspezifisch 

ausgewertet werden. 

Die Verteilung von Quantität und Qua-

lität der Beigaben nach Grabform und 

Geschlecht in den beiden Bereichen des 

Gräberfeldes ergibt ein schwierig zu 

deutendes Bild. Während Bestattungen 

in einfachen Grabgruben im nördlichen 

Feld bei Männern oftmals nur schlicht 

mit Beigaben versehen waren (n=1,3), 

wiesen Frauengräber in Gruben 

reichere Beigaben auf (n=4,4) als unter 

Steinkonstruktionen (n=2,6). Im süd-

lichen Feld intensiviert sich diese Rela-

tion, die Bestattungen wurden durchgängig reicher mit Trachtelementen und anderen Beigaben versehen, mit 

Ausnahme von Frauengräbern in Steinkonstruktionen mit den geringsten Werten für Anzahl und Qualität der 

Beigaben (n=2,5).  

Zwei Hypothesen bieten sich als mög-

liche Erklärung an: 

Zum einen könnten Männerbestattun-

gen mit Steinkonstruktion als sozialer 

Indikator betrachtet werden, während 

ärmere, sozial schwächere Bestattungen 

tendenziell eher in einfachen Grab-

gruben angelegt wurden. Das südliche 

Feld kann demnach als sozial etablier-

ter, wohlhabenderer Bestattungsplatz 

angesehen werden, möglicherweise zu 

einer konsolidierten, lokalen Bevölke-

rung zugehörig. Bei Frauengräbern stellt sich hingegen die Frage, ob die Bestattungsform in einer ethnischen 

oder sozialen Differenzierung (über den reinen Sozialstatus bzw. Reichtum hinaus) begründet ist. 

Zum anderen ließe sich die ungleiche Beigabenverteilung vor dem handelsbezogenen Hintergrund der Vor-

gängersiedlung Visbys um Almedalen mit externen oder internen Ursachen erklären. Bestattungen in einfachen 

Grabgruben könnten auf fremde Händler oder eine nicht integrierte Bevölkerungsschicht hinweisen, während 

Bestattungen unter Steinkonstruktionen zu der etablierten (gotländischen) Bevölkerung gehören würden. Die 

große Menge einfacher Grabgruben im nördlichen Feld von Kopparsvik ließe sich so als Bestattungen von 

fremden Händlern interpretieren,
214

 mit einigen reicheren Gräbern von externen, aber wohlhabenden Männern 

                                                           
214 Vgl. dazu auch Kapitel 2.6 ï Auswertige Hªndler oder einheimische āfarmannabºnderó. 

Diagramm 2.2.5.2-3 ï Beigabenverteilung in Männergräbern nach 

Beigabenindex. 

Diagramm 2.2.5.2-4 ï Beigabenverteilung in Frauengräbern nach 

Beigabenindex. 
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und Frauen. Im südlichen Feld deutet die große Menge von Steinkonstruktionen auf eine lokale Bevölkerung hin, 

mit einigen, oftmals separiert liegenden Bestattungen einer externen Personengruppe, die möglicherweise durch 

soziale Verbindungen zur lokalen Bevölkerung (z. B. Heirat oder Handelspartnerschaft) zwar als Teil der Sozial-

gemeinschaft auf dem südlichen Gräberfeld bestattet werden durfte, jedoch nicht unter Steinkonstruktionen 

(respektive nur in ihrer üblichen Bestattungsform). Ein möglicher Indikator für diese Hypothese ist das geringe 

Vorkommen von Männern mit Zahnmodifikationen im südlichen Feld, von vier Individuen wurden zwei in ein-

fachen Grabgruben bestattet. 

 

2.2.5.3 ï Sarggräber und Gräber mit Holzkonstruktionen  

 

In mehreren Gräbern wurden Holzreste gefunden, die in einigen 

Fällen in einem direkten Bezug zur Bestattung zu stehen scheinen. In 

einigen Gräbern
215

 weisen Holzsplitter auf eine Holzkonstruktion 

unter einer Deckung aus Steinen oder auf eine Holzabdeckung über 

dem Leichnam hin. In Gr123 lag ein Kiefernscheit
216

 von 2x25 cm in 

Längsrichtung über der Bestatteten, zur Hälfte unter einer kleinen 

Kalksteinplatte. Die Lage der Toten mit leicht vom Körper abge-

spreizten Armen spricht gegen eine Bestattung in einem Sarg. 

Möglicherweise handelte es sich dabei um eine hölzerne Abdeckung 

über der Grabgrube, die dann im Kopfbereich zusätzlich mit einer 

spärlichen Steinpackung überdeckt wurde;
217

 ein vergleichbarer Be-

fund liegt in dem Doppelgrab 204/205 vor. In Gr243 lag an der nord-

westlichen Längswand des Steinrahmens ein etwa 5x45 cm langes, 

unbestimmtes Holzstück, das Teil einer hölzernen Wandverkleidung 

der mit Steinen umrahmten Grabgrube gewesen sein kann. Ein 

deutlicherer Befund lässt sich an Gr249 aufzeigen, hier lagen laut 

Grabungsdokumentation Kiefernholzreste an der nordöstlichen Ecke 

des mit einer Steinpackung überdeckten Steinrahmens. In der Um-

zeichnung der Feldskizzen sind deutliche Holzreste entlang beider 

Längsseiten vermerkt. Bei Gr249 ist aufgrund der Lage der Beine er-

kennbar, dass es sich um eine im Laufe des Verwesungsprozesses ver-

kippte Hockerlage handelt. Das linke Bein war um das rechte Bein 

geschlagen, diese Stellung entsteht, wenn bei linker Seitenlage das 

rechte Bein dorsal wegrutscht. Die mutmaßliche hölzerne Kammerkonstruktion, die eine Stabilisierung des 

Leichnams durch Erde oder Steinschüttungen verhindert, spräche für diese Interpretation. 

Zwei der Bestattungen mit Holzkonstruktion (Gr123 und Gr162) lagen im nördlichen Bereich des Gräberfeldes, 

die übrigen im südlichen Areal. Alle Gräber waren fundführend, allerdings nicht übermäßig reich. 

                                                           
215 Gr123, 162, 204/205, 230, 243, 249. 
216 Bestimmungen der Holzarten durch E. Åberg, Uppsala [THUNMARK-NYLÉN 2000, 834, 849]. 
217 Eine solche Interpretation ist allerdings recht spekulativ [THUNMARK-NYLÉN 2006, 544, 577], es kann sich bei dem Holz-

fragment auch um den Schaft eines Werkzeuges oder eine andere Gerätschaft handeln. 

Abb. 2.2.5.3-1 ï Grab 10. 

Dokumentation der Ausgrabungen, 

Mälarstedt 1964ï66; ATA, 

Riksantikvarieämbetet. 
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Hinweise auf Särge oder Totenbahren fanden sich in einigen weiteren Gräbern, großteilig unter kräftigen Stein-

packungen. In den Gräbern 10, 199, 224, 251 und 331 lassen Holzreste und die teils sehr gerade, gestreckte 

Rückenlage der Toten eine Bestattung in einem Sarg vermuten. Allerdings fehlten in allen Gräbern Hinweise auf 

Nägel oder Krampen, so dass die Särge anscheinend mit Dübeln oder Nuten rein aus organischen Materialien ge-

fertigt waren. Zudem lagen in einigen weiteren Gräbern
218

 Holzfragmente, die möglicherweise zu einer Toten-

bahre gehörten. 

Von den zehn Gräbern mit Sarg oder Bahre waren vier Frauenbestattungen (Gr217, Gr251, Gr265, Gr268), alle 

aus dem südlichen Gräberfeld. Ebenfalls im südlichen Bereich des Gräberfeldes lagen die Bestattung eines Indi-

viduums nicht bestimmbaren Geschlechts (Gr259) und das Waffengrab Gr224.
219

 Bis auf das möglicherweise 

gestörte Gr217 waren alle Gräber fundführend, einer der Toten (Gr10) wies Zahnfeilungen auf. 

Mit Hinblick auf eine christliche Interpretation der Sarggräber [GRÄSLUND 1980, 26; 1996a, 28f.; STAECKER 

2000, 121] ist anzumerken, dass zwei Gräber im südlichen Feld (Gr251 und Gr265) eine eindeutige West-Ost-

Ausrichtung aufwiesen, mit Blick gen Osten. Gr251 lag am westlichen Rand der Mergelgrube in einer kleinen 

Gruppe von West-Ost ausgerichteten Bestattungen, während Gr265 am südlichen Ausläufer des Gräberfeldes als 

eines der wenigen Gräber von der vorherrschenden südwest-nordöstlichen Ausrichtung abwich, eine Deutung als 

christliche Bestattung ist allerdings spekulativ [GRÄSLUND 1980, 84; 1991, 46].
220

 

 

2.2.5.4 ï Leichentücher 

 

Neben einzelnen Bestattungen in Holzsärgen scheint es auch teilweise üblich gewesen zu sein, die Toten in 

Leichentüchern beizusetzen [THUNMARK-NYLÉN 2006, 436, 440].
221

 Da sich Textilien in keinem Grab lange 

genug erhalten haben, können nur die Lage von Fibeln als Verschluss eines Leichentuchs sowie eine gestreckte 

Körperhaltung mit eng anliegenden Extremitäten als mögliche Hinweise auf eine solche Bestattungssitte 

gedeutet werden. 

Indikator für ein Leichentuch ist eine von der üblichen Tragweise abweichende Lage von Ringfibeln oder in 

Einzelfällen auch von Trachtnadeln an der Körperseite, häufig auf Höhe des Oberschenkels. Allerdings war 

besonders in Birka eine Tragweise der Ringfibeln an der Hüfte [A. CARLSSON 1988, 84ï87] üblich, wo sie einen 

Mantel oder einen Klappenrock verschlossen [EWING 2007, 111]. Gewöhnlich lagen Ringfibeln in 

Männergräbern an der Schulter, in Kopparsvik fanden sich jedoch in annähernd 40 Gräbern einzelne Ringfibeln 

unterhalb der Hüfte und in etwa zwei Dutzend der Gräber lässt die Lage des Leichnams die Existenz eines 

Leichentuches möglich erscheinen. Besonders deutlich wird das bei der Frauenbestattung in Bauchlage in dem 

Doppelgrab 128/129, dort lag die Ringfibel anscheinend über der auf der Beckenrückseite ruhenden linken 

Hand. 

 

 

 

                                                           
218 Gr217, 259, 265, 268, 315. 
219 THUNMARK-NYLÉN [2000, 859] bestimmt die Holzreste als ĂKiefer; auch Borkeñ, woher sie diese Information bezieht ist 

unklar. 
220 Siehe dazu Kapitel 2.5 ï Religion und Kult in Kopparsvik. 
221 Eine Beisetzung des Toten, nur in ein Leichentuch gehüllt, wird auch in der Szene der Bestattung von König Edward dem 

Bekenner auf dem Teppich von Bayeux dargestellt. 
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Abb. 2.2.5.4-1 ï Übersicht über die Verteilung von Sarggräbern (braun) und potentiellen Bestattungen in 

Leichentüchern (blau). 

Bestattungen in Bauchlage sind rot und Gräber von Männern mit Zahnfeilungen gelb umrandet. Halbseitig gelb/rot 

umrandete Gräber sind Bestattungen von Männern mit Zahnfeilungen in Bauchlage. 

Grundkarte entnommen aus THUNMARK-NYLÉN [2006, 632], Ergänzungen und Umzeichnungen vom Verfasser. 
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Alle diese Gräber lagen auffälliger Weise im nördlichen 

Feld und über 75% sind Männerbestattungen. Die Vertei-

lung auf einfache Grabgruben oder Gräber mit Steinkon-

struktion ist etwa gleich und in zwei Gräbern wiesen Holz-

reste auf einen Sarg oder eine Bahre hin. In mehreren 

Gräbern waren Männer mit Zahnfeilungen bestattet und 

einige der Toten waren in Bauchlage beigesetzt worden. 

In fünf Gräbern (drei Frauen- und zwei Männerbestattun-

gen)
222

 fanden sich neben den fixierenden Ringfibeln bzw. 

Trachtnadeln keine weiteren Trachtelemente oder Beigaben. 

Zwei der Bestattungen in einfachen Grabgruben (Gr96 und 

Gr128) waren darüber hinaus auf einer Ost-West-Achse an-

gelegt. In diesen beiden Fällen erscheint eine Interpretation 

als christliche Bestattung möglich, wenn auch nicht zwin-

gend ï einfache Steineinfassungen um das Grab werden von 

GRÄSLUND [1996a, 28] als christlich beeinflusst aufgefasst. 

Auch das einzige Grab mit einem dezidiert christlichen Ele-

ment, dem Kreuzanhänger in Gr274, war streng ost-westlich 

ausgerichtet und zudem mit einem Steinrahmen eingefasst. 

In einer der fünf Bestattungen (Gr39) wurde ein Mann mit 

Zahnfeilungen in Bauchlage niedergelegt, in zwei weiteren Bestattungen lagen eine Frau (Gr128) und ein 

weiterer Mann mit Zahnfeilungen (Gr195) auf dem Bauch. Diese Bestattungen in einem Leichentuch in sorg-

fältiger Bauchlage lassen möglicherweise eine erweiterte, christliche Bedeutungsebene in den Bestattungen in 

Bauchlage erkennen.
223

 Bestattungen in Leichentüchern lassen sich für Kopparsvik damit zwar nicht sicher nach-

weisen, können aber für einige Gräber vermutet werden. 

 

2.2.5.5 ï Doppelgräber 

 

Obwohl das Bestattungsareal im nördlichen Feld teilweise so dicht belegt war, dass an einigen Stellen bis zu drei 

Bestattungen übereinander lagen, fanden sich nur wenige echte Doppelgräber. In fünf Fällen wurden zwei Tote 

in einer einfachen Grabgrube oder unter einer Steinpackung gemeinsam beigesetzt, mit klarem körperlichem Be-

zug zueinander. 

In dem Doppelgrab 25/26 im nördlichen Feld lagen die stark beschädigten Skelette von zwei Männern teilweise 

übereinander. Der untere Tote (Gr25) lag auf der Seite, der zweite Tote (Gr26) war in Bauchlage auf den unteren 

Toten gelegt worden. Einzige Beigabe war ein nicht sicher zu identifizierender Eisengegenstand, möglicherweise 

ein Schlüssel [THUNMARK-NYLÉN 2006, 585]. Die Lage der beiden Toten findet eine Parallele in dem Grab 55 

von Lejre, Sjælland, Dänemark, sowie in der bereits erwähnten Bestattung einer Frau der Mississippi-Kultur mit 

Achondroplasie, die in Bauchlage auf einem zweiten Toten liegend bestattet wurde [BULLOCK 2013], und in 

einigen Doppelbestattungen im angelsächsischen England [PHILPOTT 1991, 71f.]. 

                                                           
222 Gr39, Gr96, Gr128, Gr162 und Gr195. 
223 Vgl. dazu Kapitel 5.1 ï Bestattungen in Bauchlage als bewusste, christlich intendierte Demutsgesten. 

Abb. 2.2.5.4-2 ï Grab 188, mögliche Bestattung in 

einem Leichentuch. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï

66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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Die Bestattung 128/129 war eines von zwei Doppelgräbern 

mit einer Frau (Gr128) und einem Mann (Gr129). Sowohl 

der Mann wie auch die Frau in diesem Doppelgrab wurden 

in Bauchlage bestattet, die Hand des Mannes (Gr129) lag 

dabei auf der Schulter der Frau (Gr128). Beiden Toten 

waren Ringfibeln mitgegeben worden, die bei der Frau 

möglicherweise zusammen mit einer Trachtnadel ein 

Leichentuch gehalten haben könnte. 

Eine Parallele zu Gr128/129 als Doppelbestattung zeigt das 

zweite Doppelgrab eines Paares, Grab 139/140. Auch hier 

wurde durch die Lage der Toten ein körperlicher Bezug zu-

einander hergestellt. Der Mann lag auf der linken Seite und 

die Frau in ausgestreckter Bauchlage rechts neben ihm, die 

Hand des Toten lag auf der Wirbelsäule der Frau. Anders 

als im Doppelgrab 25/26 waren hier beide Toten mit 

normaler bzw. im Fall der Frau mit reicher Schmuckaus-

stattung beigesetzt worden. Auf der linken Seite direkt 

neben Gr139 lag mit Gr138 die vermutlich zeitlich parallele 

Bestattung eines Mannes in gestreckter Rückenlage. 

Im Doppelgrab 158/159 waren zwei Männer unter einer unregelmäßigen Steinpackung bestattet worden, beide 

Tote lagen in seitlicher Bauchlage mit verdrehten Extremitäten, ein Arm des Toten in Gr158 lag unter dem Toten 

in Gr159. Das Grab war fundleer und die Lage der Toten wirkt wie eine achtlose Deponierung. 

Das Grab 301/334* (8A, 8B/1956) weicht von den zuvor angeführten Doppelgräbern ab, die beiden bestatteten 

Männer lagen nicht nebeneinander, sondern mit den Köpfen in zwei verschiedenen Richtungen, so dass ihre 

Beine übereinander lagen. Wie bei allen anderen Doppelbestattungen lag einer der beiden Toten auf dem Bauch, 

in ausgestreckter Lage, während der zweite Tote auf dem Rücken lag. Bei beiden Toten lagen einige wenige 

Trachtelemente. 

Zusätzlich zu diesen fünf Doppelbestattungen fand sich ein weiteres Grab mit zwei Toten, allerdings ist dabei 

eher von einer Nachbestattung auszugehen. In dem oben bereits erwähntem Grab 204/205 wurde eine Frau 

(Gr204) in dem Grab eines juvenilen Mannes mit Zahnfeilungen (Gr205) bestattet. Die Tote lag in Rücken- oder 

Seitenlage auf dem massiv beschädigten Skelett des Mannes, dessen Schädel ï am Fußende des neuen Grabes 

204 ï bei der Niederlegung der Frau entweder unbewusst oder beabsichtigt mit dem Gesicht nach unten positio-

niert wurde. Das Grab der Frau war fundleer, in den Knochen des Männergrabes lagen eine Gürtelschnalle und 

ein Messer. 

 Die geringe Anzahl von Doppelbestattungen entspricht der generell eingeschränkten Verbreitung von 

Doppelgräbern in der gotländischen Wikingerzeit. THUNMARK-NYLÉN [2006, 584f.] führt neben den Gräbern 

aus Kopparsvik nur neun weitere Doppelgräber an. Etwa dreizehn Brandgräber mit männer- wie frauenbe-

zogenen Grabbeigaben können ebenfalls als Doppelbestattungen gelten. Daneben führt Thunmark-Nylén weitere 

19 sog. āunechteó Doppelgrªber an, in denen eine nachtrªgliche Bestattung direkt neben oder dicht an einem 

älteren Grab angelegt wurde [ebd.]. Eine ähnliche Verteilung zeigt sich für Birka mit einem knappen Dutzend 

Abb. 2.2.5.5-1 ï Grab 128/129. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 1964ï66; 

ATA, Riksantikvarieämbetet. 
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Doppelbestattungen [GRÄSLUND 1980, 74f.], die Anzahl nicht erkannter Doppelbestattungen aufgrund von 

fehlenden geschlechtsdefinierenden Grabbeigaben wird jedoch mit Sicherheit höher sein. 

Auffällig an den Doppelgräbern in Kopparsvik ist zum einen die Häufigkeit von Bestattungen zweier Männer. 

Gleichgeschlechtliche Doppelbestattungen fanden sich auf Gotland nur in einem weiteren, allerdings unsicheren 

Fall.
224

 Bei den nachträglichen Doppelbestattungen fanden sich mehrere gleichgeschlechtliche āKombinations-

grªberó, zumeist Bestattungen von zwei Männern. Anders als bei zeitgleichen Doppelbestattungen erscheinen 

verwandtschaftliche Relationen dabei wahrscheinlicher. In Birka lassen sich in den Kammergräber zwei gleich-

geschlechtliche Doppelbestattungen nachweisen: in dem Kammergrab Bj 860 waren zwei Frauen bestattet und 

im Kammergrab Bj 961 zwei Männer. Zum anderen scheinen Doppelgräber in Kopparsvik mit Bestattungen in 

Bauchlage verbunden zu sein, in allen Doppelgräbern lag zumindest einer der beiden Toten auf dem Bauch. 

Die Doppelbestattungen von Männern in Kopparsvik lassen sich ggf. mit der handelsorientierten Funktion der 

hier bestatteten Sozialgesellschaft erklären. Die Toten könnten Handelspartner (félagi) sein,
225

 die ï abweichend 

zu der großen Siedlungsstruktur von Birka ï aufgrund von fehlender familiärer Bindungen vor Ort gemeinsam 

beigesetzt wurden. Die anscheinend für Kopparsvik zwangsläufige Bauchlage von einem der beiden Toten in 

Doppelbestattungen
226

 entzieht sich hingegen einer klaren Deutung, die nicht in Spekulationen über schwer 

fassbare religiöse oder rituelle Hintergründe ausartet.
227

 

 

2.2.5.6 ï Andere Bestattungen 

 

Zwei Bestattungen in einfachen Grabgruben weichen aufgrund der 

Lage des Leichnams und der Größe der Grube von den anderen 

Bestattungen ab. 

In dem bereits erwähnten Gr126 lag der frühadulte Tote mit nach 

oben gewinkelten Unterschenkeln auf dem Bauch in einer anschei-

nend zu klein angelegten Grabgrube und in Gr290 war eine mature 

Frau in stark zusammengekauerter Haltung in einer runden Grube 

niedergelegt worden. Beide Bestattungen wirken, als ob eine aus-

reichend große Grabgrube nicht angelegt werden konnte oder keine 

Notwendigkeit dafür bestand. Eine Erklärung dafür wäre, dass die 

Bestattungen im Winter bei gefrorenem Boden stattfanden und das 

Ausheben einer passenden Grabgrube zu mühsam gewesen wäre. 

Das Problem der Winterbestattungen wurden in vielen Fällen an-

scheinend üblicherweise durch Brandbestattungen, temporäre Auf-

bahrungen (āWintergrªberó) oder bereits im Voraus angelegte 

Grabgruben gelöst [GRÄSLUND 1980, 75]. 

                                                           
224 Bjärge, Vallstena sn, Grab 156 (Ausgr. 1992), Doppelbestattung von zwei Männern [THUNMARK-NYLÉN 2006, 585]. 
225 Vgl. dazu Kapitel 4.4.7 ï Handelsverbände und Formen männlicher Wahlverwandtschaft und Kapitel 5.2.2 ï Das félag 

und frühe Konzepte von Schwurgemeinschaften. 
226 Vgl. dazu auch die Doppelgräber mit Bestattungen in Bauchlage aus dem angelsächsischen England [PHILPOTT 1991, 71f.; 

REYNOLDS 2009, 66]. 
227 Eine zufällige Verteilung der Kombination von Bauchlage und Doppelgrab ist aufgrund der geringen Anzahl von Doppel-

bestattungen zwar möglich, erscheint aber eher unwahrscheinlich. 

Abb. 2.2.5.6-1 ï Grab 126. 

Dokumentation der Ausgrabungen, Mälarstedt 

1964ï66; ATA, Riksantikvarieämbetet. 


